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Die Zukunft der deutſchen Schafzüchtung. 
Erfahrungen aus England und der jüngſten Londoner Ausſtellung. 
III. 
Statiſtiſcher Nachweis, daß die deutſche Wolle den eng— 
liſchen Weltmarkt verloren hat. 
(Schluß.) 
4. Die Berberei, die Türkei, Aegypten und Syrien. 

Eine kleinere, aber gleichwohl immerhin nicht zu verachtende 
Konkurrenz wird unſerer deutſchen Wolleinfuhr auch noch von ande⸗ 
ren Ländern her gemacht, von denen ſich dies mancher unſerer Leſer 
wohl nicht leicht hätte träumen laſſen. 
Es importirten nämlich: 


Syrien. 


| 

| Die Berberei. Türkei. Aegypten. 
Ballen. Ballen. Ballen. Ballen. 
| im J. 1850 6,118 1,667 4,095 3 
1851 7,266 3,473 4,660 184 
j 1852 7,296 4,111 5,120 285 
f 1853 9,468 9,396 6,158 840 
1854 5,158 4,623 4,176 380 
1855 4,866 2,443 3,760 681 
N 1856 6,536 1,308 4,351 184 
| 1857 4,735 3,527 4,777 851 
1858 1,173 715 3,558 526 
1859 132 1,815 3,551 1,112 
1860 9,118 2,830 4,716 886 
1861 5,148 5,584 3,581 667 


Wie intereſſant iſt es doch, aus dieſen Zahlen die Erfahrung zu 
entnehmen, welchen Antheil auch der Orient an der Schafzüchtung 
| nimmt! Und wir erfehen aus dieſer Zufammenftellung, daß ſowohl 

Aegypten (in den J. 1853 und 1860) als auch die Türkei (im 
J. 1853) es ſchon zu einer Einfuhr von über 9000 Ballen gebracht 
haben, alſo nur 2000 Ballen weniger, als die deutſche Einfuhr vom 

Jahre 1861 betragen hat. Und auch Aegypten hat es ſchon im 
| Jahre 1853 auf über 6000 Ballen gebracht. Es iſt nicht ſchwer, 

vorherzuſagen, was für Wollmengen dieſe Länder produziren könn⸗ 
ten, ſobald nur erſt die Verhältniſſe dort zu der Ordnung und 
] Sicherheit gediehen find, welche der ungeſtörte Fortgang des Acker⸗ 
baues und der Viehzucht nun einmal freilich mit Nothwendigkeit 
vorausſetzt. 


e. Jsland, Dänemark, Griechenland und China. 


Laſſen wir jetzt einmal den Import von noch einigen Ländern 
folgen, welche doch auch die Möglichkeit in ſich tragen, in vielleicht 
nicht zu ferner Zukunft ihren Wollimport zu vermehren. Es ſind dies 
IJsland, Dänemark, Griechenland und China, und feit jüngſter Zeit 
ſogar die fernen Falklandsinſeln, letztere jedoch erſt ſeit etwa drei 
Jahren. — Es importirten nun aber: 


Island. Dänemark. Griechenland. China. 

Ballen. Ballen. Ballen. Ballen. 

im J. 1850 1,342 726 FR — 
1851 1,84 641 — 291 
1852 2,440 704 — 626 
1853 5,000 849 272 1,317 

| 1854 2,325 536 780 532 
1855 - 1,691 543 373 1,109 
1856 3,109 242 1,276 441 
1857 3,828 468 317 845 
1858 3,279 3,858 95 266 
1859 2,982 2,527 5 695 
1860 1,884 2,420 32 119 
1861 1,964 714 245 342 


Schon feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts haben Dänemark 
und Island regelmäßig, wenn auch in geringen Quantitäten, 
Wollen nach England eingeführt. Wie hoch die Produktion ſich in 
dieſen Ländern zu erheben vermag, das beweiſt der Umſtand, daß 
Island doch im Jahre 1853 ſchon 5000 Ballen eingeführt hatte, 
während Dänemark im J. 1858 doch auch nahe an 4000 Ballen 
importirte. Auch Griechenland wird ſich heben, ſobald nur auch 
dort im Lande erſt Ruhe und Ordnung zur Regel geworden ſein 

wird. Der Import von China erſcheint wohl mehr als eine Ku⸗ 
| zivfität, und doch hat ſelbſt Ching ſchon im Jahre 1853 über 1300 
Ballen auf den engliſchen Markt geliefert. Wiewohl dieſe Zahl ge⸗ 


kommen kann, 


i ; 4 China die Idee der Wollausfuhr nach England Eingang 


= ya hat. 
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Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


K. Rußland, Portugal, Spanien und Italien. 


welche ebenfalls mit der deutſchen Wolle konkurriren. 
Rußland, Portugal, Spanien und nebenbei noch Italien. 


hunderts ab wiederzugeben. Sie betrugen von: 


Rußland. Portugal. Spanien. Italien. 
im J. Ballen. Ballen. pCt. Ballen. pCt. Ballen. 
1800 — — 5,773 (18) 20,355 (71) 2 
1805 — 668 (2) 23,000 (86) 85 
1810 107 10,063 (28) 21,005 (60) 205 
1815 992 3,822 (7) 23,145 (51) 51¹ 
1820 252 317 C. i) 11,800 (34) 26 
1825 6,640 3,179 (2) 27,419 (18) 1,085 
1830 676 1,539 (1) 5,478 (e. 5) 31 
1835 13,416 2,277 (1Y,) 6,931 (5) 3,670 
1840 15,062 1,249 (, 5,032 (3%) 5,972 
1847 7,055 3,005 1,953 — 
1848 7,402 2,922 403 ja 
1849 16,681 4,420 516 — 
1850 9,758 7,361 2,105 834 
1851 15,259 12,827 5,272 1,170 
1852 13,687 7,746 903 1,403 
1853 21,758 10,440 947 4,383 
1854 10,083 3,971 1,485 630 
1855 1,006 4,522 213 777 
1856 4,181 7,888 218 922 
1857 24,597 10,904 2,038 1,181 
1858 16,035 5,853 401 370 
1859 27,233 12,907 1,471 497 
1860 22,150 24,503 4,199 379 
1861 31,823 9,098 3,238 188 


Wir haben in dieſer letzten Zuſammenſtellung abermals ein Stück 
Geſchichte der geſammten Wollproduktion vor uns, ſobald wir die 
[Zahlen der ſpaniſchen Wollenimporte in den erſten Jahrzehnten 
unſeres Jahrhunderts mit den am Eingange dieſes Abſchnittes auf⸗ 
geführten Geſammtfummen aller Wolleinfuhren Englands zuſammen⸗ 
ſtellen. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts war es nämlich Spanien, 
deſſen Wolle in ſo beſonders hohem Range und Anſehen über die 
Und ſo erſehen 
wir denn, daß von der Geſammt⸗Wolleinfuhr des Jahres 1800 nach 
England im Betrage von 28,698 Ballen, davon 20,355 Ballen, 
alſo 71 pCt., von Spanien, und 5,773 B., alſo 18 pCt., von Por⸗ 
tugal, mithin im Ganzen volle 89 pCt. von der pyrenäiſchen Halb⸗ 
inſel eingebracht wurden. Den höchſten Kulminationspunkt des ſpa⸗ 
niſchen Wollimports bildet aber das Jahr 1805, in welchem Spa⸗ 
nien allein volle 86 pCt. von der Geſammteinfuhr beitrug. Der 
franzöſiſche Krieg, in welchen Spanien inzwiſchen verwickelt wurde, 
ſcheint der ſpaniſchen Schafzüchtung keinen großen Eintrag gethan 
zu haben; denn ſelbſt im Jahre 1810 vermochte es doch immer noch 


ganze damalige Welt allgemein gehalten wurde. 


über 21,000 Ballen, und zwar 60 pCt. der Geſammteinfuhr, nach 


England auf den Markt zu bringen, während Portugal in dieſem 


Jahre doch auch über 10,000 Ballen, das find 28 pCt. des Ge: 
ſammtimports, dorthin ſandte. Auch noch im Jahre 1815 lieferte 
Spanien über 23,000 Ballen, alſo 51 pCt. des Geſammtbetrages. 
Allein mit dem Jahre 1820 beginnt doch die augenfällige Abnahme 
von der Blüthezeit dieſer ſpaniſchen Schafzucht. Denn wiewohl Spa⸗ 
nien in dieſem Jahre ſogar die hoͤchſte jemals von ihm erreichte Zahl 
von 27,419 Ballen nach England verſchiffte, fo betrug fie jetzt im: 
mer nur noch 18 pCt. von der inzwiſchen bis auf über 145,000 
Ballen angeſtiegenen Geſammteinfuhr Englands. Mit dem Jahre 
1830 ſinkt aber die ſpaniſche Wollzucht für immer in völlige Unbe⸗ 
deutendheit herab, indem ſie von 5 pCt. der Geſammteinfuhr Eng⸗ 
lands ſehr bald auf ein Prozent und darunter herabſank. Seit 
1860 ſcheint ſie indeſſen ſich doch in Etwas wieder heben zu wollen, 
da ſie ſchon wieder über 4000 und reſp. 3000 Ballen beträgt. — 
Man begreift dabei, welch traurigen Einfluß der ſpaniſche Bürger⸗ 
krieg ſeit dem vierten Jahrzehnt auf die Wollzucht ausgeübt und wie 
er dieſelbe dem Ruin nahe gebracht hat. — Gefährlicher dagegen iſt 
ſchon Portugal als Konkurrent für die deutſche Wolleinfuhr, da 
dies Land ſich ſo ziemlich auf gleicher Höhe mit unſerer gegenwär⸗ 
tigen Wollausfuhr nach England hält. 

Rußland dagegen hat ſich, wie der Augenſchein ergiebt, ſeit 
den letzten 5 Jahren zu einer ſchon recht anſehnlichen Höhe in ſeiner 
Wollproduktion heraufgeſchwungen; es hat unſere deutſche Wollaus⸗ 
fuhr bereits nahe um das Dreifache überflügelt. Das iſt immer⸗ 
hin kein gutes Zeiten für unſere deutſchen Wollintereſſen! Und es 
läßt ſich vorausſehen, daß dieſe Zunahme von Jahr zu Jahr noch 
immer mehr ſteigen wird. f 


Italien endlich ſcheint es wohl vorläufig nicht zu einem be⸗ 


ſonderen Aufſchwung in ſeiner Wollzüchtung für die nächſten Jahr⸗ 
zehnte bringen zu wollen. 
gleichen Niveau mit feiner Produktion, 


Es hält ſich vielmehr immer auf dem 


Reſultat. g 
Es bleibt uns zum Schluſſe nach dieſen verſchiedenen Zuſammen⸗ 


genüber der Geſammt⸗ Wolleinfuhr nicht füglich irgend in Betracht ſtellungen der Wolleinfuhren Englands vom Beginne unſeres Jahr⸗ 
jo zeigt es doch jedenfalls immer fo viel, daß felbft |! hunderts ab bis auf 


die neueſte Zeit noch die Aufgabe übrig, un⸗ 


Gegenüber dieſen Wolleinfuhren von den verſchiedenen Ländern 
unſeres Erdballs erſcheint es zum Schluſſe doch von nicht geringem 
Intereſſe, noch endlich in größerer Ueberſicht die Wollimporte von 
den namhafteſten Ländern unſeres Kontinents hier folgen zu laſſen, 
Wir meinen 
Es wird 
zweckmäßig ſein, hier die Wolleinfuhren vom Anbeginn unſeres Jahr⸗ 


Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


3 eilung = 


II. Dezember 1862. 


Da iſt denn doch von vornherein eine merkwürdige und ges 
wiß beachtungswerthe Wahrnehmung die unwiderlegliche Thatſache, 
daß, gleichwie es gerade Deutſchland war, welches durch die Ueber⸗ 
tragung ſpaniſcher Merinoſchafe in unſer Vaterland jenem 
ſtolzen und in feiner Wollzüchtung fo lange obendn ſtehenden Spar 
nien den Rang und damit den großen engliſchen Weltmarkt ſtreitig 
machte und ſehr bald die erſte Stelle auf demſelben völlig abgewann, in: 
dem es ſich, und obenein zu einer Zeit von bedeutend erhöhterem 


letzteren aufſchwang: es ſo in ganz der gleichen Weiſe wieder unſe⸗ 
rem deutſchen Vaterlande mit Auſtralien ergangen iſt, indem die 
auſtraliſche Wolle hauptſächlich grade aus deutſcher Merino⸗ 
zucht hervorgegangen und in kurzer Zeit zu einer ſo koloſſalen Pro⸗ 
duktion angeſchwollen iſt, daß ſie dann wieder der deutſchen Wolle 
den erſten Rang abgelaufen und für ſich, und das vorläufig wohl 
für lange Zeiten hinaus, erobert hat. Es erſcheint dies Faktum wie 
eine Nemeſis, welche die deutſche Wolle ereilen ſollte, daß es ihr 
genau ſo ergehen und auch ſie treffen mußte, wie ſie es der ſpani⸗ 
ſchen Wolle bereitet hatte! 

Vergegenwärtigen wir uns nach dieſer kurzen Vorausſchickung 
jetzt einmal die Geſchichte des engliſchen Weltwollmarktes, und damit 
zugleich die Geſchichte der allgemeinen Wollproduktion, ſo hatten wir 
geſehen, daß ſich die Geſammteinfuhr zu Anfang dieſes Jahrhunderts, 
und ſomit die Wollinduſtrie ſelbſt, noch in äußerſt beſcheidenen An⸗ 
fängen bewegte, wie die geringe Zahl der Geſammteinfuhr von noch 
nicht 29,000 Ballen darthut. Es war hauptſächlich dann wieder 
die, zwar weniger ausgiebige, dagegen aber deſto feinere ſpaniſche 
Wolle, welche den erſten Rang durch die beiden erſten Jahrzehnte 
fort und fort behauptete. Inzwiſchen brachte auf der einen Seite 
der wiedererlangte Weltfrieden eine größere Wollproduktion hervor, 
und die gleichzeitig damit erfolgte Einführung der Maſchinen in den 
Wollmanufakturen ließ die Wolleinfuhr ſchnell auf anderthalbhun⸗ 
derttauſend Ballen anſteigen. In dieſem dritten und vierten Jahr⸗ 
zebnt war es dann aber die deutſche Merinowolle, welche in Folge 
ihrer höchſten Vervollkommnung der von Spanien her gewonnenen 
Stammzucht durch ihre Hochfeinheit, welche die herrſchende 
Richtung in dieſer Periode bildete, die erſte Stelle auf dem damaligen 
Weltmarkte ſchnell erhielt und behauptete. Dies iſt die größte 
Blüthezeit der deutſchen Schafzüchtung geweſen! Inzwiſchen 
erwuchs nun aber, in Folge einer über die geſammte Erde verbreiteten 
Richtung auf rationellen Betrieb der Schafzucht, zunächſt und haupt⸗ 
ſächlich von den Kolonieen Englands und namentlich von Auſtra⸗ 
lien aus, dann aber auch von anderen, durch ausgedehnte Wieſen⸗ 
flächen bevorzugten Länderſtrecken her, eine Konkurrenz, welche, vom 
fünften Jahrzehnt ab beginnend, ſich gegenwärtig zur allgemeinen 
Geltung durchgearbeitet hat. Es iſt jetzt nicht mehr das Prin⸗ 
zip der höchſten Feinheit, ſondern das der größten Maſſe, 
was, jetzt auch durch die Vervollkommnung des Maſchinenweſens und 
der Wollinduftrie begünſtigt, zum herrſchenden Syſtem geworden iſt, 
weshalb man denn auch in Deutſchland das Prinzip der Züchtung 
von ſächſiſchen Elektoralwollen verlaſſen hat und zur Züchtung der 
öͤſterreichiſchen Negrettiwollen übergegangen iſt. b 

Die Folge dieſes Umſchwungs in der Richtung der Wollproduk⸗ 
tion iſt denn ſehr bald die geworden, daß die deutſche Wolle, 
gleich der ſpaniſchen, nicht nur die erſte Stelle auf dem Welt⸗ 
wollmarkt ſchnell eingebüßt hat, ſondern daß ſie auch auf letzterem 
bis zur Unbedeutendheit — auf 2 Prozent! — herabgeſunken iſt, und 
daß ihr nunmehr dagegen die auſtraliſche Wolle den erſten Rang 
abgewonnen hat, indem ſie im Jahre 1861 bis auf über zweimal⸗ 
hunderttauſend Ballen bereits angeſchwollen iſt. Und fo ungeheuer 
iſt jetzt der engliſche Weltmarkt geſtiegen, daß Auſtralien trotz dieſer 
enormen Quantität doch immer nur 40 pCt. von der Geſammt⸗ 
menge liefert! Daneben ſind es dann wieder das Kap der guten 
Hoffnung, Oſtindien und Peru und neuerdings noch Neu⸗ 
Seeland und Rußland, welche die deutſche Wolleinfuhr in Eng⸗ 
land beträchtlich überflügelt haben, während Portugal, B.⸗Ayres 
und M.⸗ Video mit ihr den gleichen Rang gegenwärtig einnehmen. 


Und endlich machen denn noch Spanien, die Berberei, die 


Türkei, Aegypten, die Vereinigten Staaten von Amerika 
und ſeit 1861 ſogar Kalifornien, Island, Dänemark, Italien, 
Griechenland, Syrien und zuletzt ſogar auch China der deut⸗ 
ſchen Wolle eine theils größere, theils geringere Konkurrenz. 

Wer könnte ſich gegen dieſe Reſultate aus den ſtatiſtiſchen Zah⸗ 
len wohl noch länger der Wahrnehmung verſchließen, ein wie tiefes 
und jähes Herabſinken unſere einſtmals ſo hochgeprieſene deutſche Wolle 
auf dem engliſchen Weltmarkt hat erleben müſſen! JH. 


— — vↄVH7ꝓä— ͤé—2—— 
Ueber den Futterbedarf verſchiedener Schafracen. 
Von Dr. E. Peters in Schmiegel (Poſen). 
Skizze eines in der Vereinsſitzung ſchleſiſcher Schafzüchter am 
24. November c. gehaltenen Vortrages. 

In neuerer Zeit iſt in landwirthſchaftlichen Kreiſen die Frage 
vielfach ventilirt worden, ob ein Unterſchied in dem Futterbedarfe ver⸗ 
ſchiedener Schafracen ſtattfinde, und welche der beiden Hauptracen 
des Wollſchafes — der Elektoral⸗ und der Negretti⸗Race — even⸗ 
tualiter die relativ größere Futtermenge beanſpruche? Dieſe Frage 
iſt für jeden Wollproduzenten von höͤchſter Wichtigkeit, denn die Pro⸗ 
duktionskoſten der Wolle ftellen ſich natürlich um fo höher, je größer 
der Aufwand an Futter zur Erhaltung des die Wolle liefernden 
Thieres iſt. Die Frage betrifft zunächſt das geſammte Erhaltungs⸗ 
futter der Schafe, d. h. die Menge von Nährſtoffen, welche erforder⸗ 


ſeren Leſern ein Geſammtbild daraus mit beſonderem Bezug auff lich iſt, um die durch die Lebensthätigkeit der Thiere abgenutzten 


unſere deutſche Wolle zu geben. 


Körperbeſtandtheile zu erſetzen und zu reproduziren. Da die Woll⸗ 


Geſammtimporte, gleichfalls bis in die achtziger Prozente von dieſem 


a — 
— — —' 


— 


bildung das lebende Gewicht der Thiere nur wenig alterirt, ſo pflegt 
man die Wollproduktion, obgleich ſie einen Theil des Futters in An⸗ 
ſprucht nimmt, hierbei nicht ſpeziell zu berückſichtigen, ſondern eine 
Futtergabe, bei welcher nur eine Vermehrung der Wolle, nicht aber 
der Fleiſch⸗ und Fettmenge ftattfindet, als das Erhaltungsfutter der 
Schafe anzuſehen. 

Ohne Nahrung kann kein lebender Körper für längere Zeit be⸗ 
ſtehen. Die Subſtanzen des Thierleibes find in einer ſteten Umge: 
ſtaltung begriffen, das Alte zerfällt und neue Bildungsſtoffe, welche 


dem Körper in der Nahrung zugeführt werden, treten an ſeine Stelle. 


Die Nährſtoffe werden auf dem Verdauungswege in losliche flüſſige 
Verbindungen umgewandelt, ſie treten ſodann in das Blut und die 
anderen thieriſchen Säfte über und cirfuliven mit dieſen durch alle 
Theile des Körpers, um hier als Fleiſch und Fett, dort in Muskeln 
und Sehnen, oder in der Form von Knochen, Knorpel ꝛc. abgela: 


gert zu werden. Hiermit iſt aber der thieriſche Lebensprozeß keines⸗ 


wegs beendet, die gebildeten organiſirten Subſtanzen unterliegen ihrer⸗ 
ſeits wieder der Einwirkung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs, welcher 
durch die Lungen in den Thierkörper eingeführt und vom Blute auf⸗ 
genommen wird und mit dieſem den ganzen Thierkörper bis zu den 
letzten feinſten Verzweigungen des Aderſyſtems durchſtrömt. Durch 
den Sauerſtoff werden die feſten Gebilde des Korpers wieder aufge: 
loͤſt, ſie treten in den Kreislauf der Säfte zurück, um als für das 
animalifche Leben unbrauchbar gewordene Stoffe in den Exkreten — 
in der Form von Kohlenfäure, von Waſſer, Harnſtoff, Harnſäure ꝛc. 
wieder aus dem Körper entfernt zu werden. Ein Theil der aus der 
Nahrung aufgenommenen Stoffe unterliegt jedoch ſchon im Blute, 
vor feiner Metamorphoſe in organiſirte Korperbeſtandtheile, der Ein: 
wirkung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs. Durch die Phyſtologie 
wiſſen wir, daß dieſe Vorgänge: der ſtete Stoffwechſel im Thierkör⸗ 


per, die fortwährende Verjüngung deſſelben, die Geſundheit, das Le: 


ben des Thieres bedingen. Nach den ſchönen Unterſuchungen von 
Biſchoff und Voit iſt die Größe des Stoffumſatzes zunächſt von 
drei Faktoren abhängig, welche ſtets dabei mitwirkend ſind: 1) die 
Maſſe des Körpers an Fleiſch und Fett, 2) die Menge des aufge⸗ 
nommenen Sauerſtoffs, 3) die Menge der aufgenommenen Nährſtoffe. 
Je größer einer dieſer drei Faktoren iſt, um ſo größer iſt auch unter 
ſonſt gleichen Umſtänden der Stoffwechſel. Wollte man hiernach den 
Futterbedarf verſchiedener Schafracen beurtheilen, ſo würde daraus 
folgen, daß das ſchwerere, mit einer größeren Körpermaſſe verſehene 
Thier die relativ größere Futtermenge beanſpruchen muß, wenn in 
der Kapazität der Lungen der Thiere kein weſentlicher Unterſchied be⸗ 
ſteht. Schwerere Negrettiſchafe werden hiernach ein größeres Futter: 
quantum bedürfen, um auf gleichem Gewichte zu bleiben, als die 
Elektorals, und dies um ſo mehr, da die produzirte größere Woll⸗ 
menge bei den erſteren einen entſprechend größeren Theil des Futters 
zur Unterhaltung des Wachsthums der Wollhaare in Anſpruch 
nimmt. Gleichwohl wird von kompetenter Seite die Richtigkeit der 
Annahme, daß die Negrettis mehr Futter bedürften, als die Elektorals, 
auf Grund praktiſcher Erfahrungen geleugnet, während jedoch auch 
die entgegengeſetzte, mit den phyſtologiſchen Lehrſätzen harmonirende 
Anſicht in der landwirthſchaftlichen Praxis ihre Vertreter findet. Da 
bei der Schafhaltung im Großen ſelten die Futtergabe durch Maß 
und Gewicht kontrolirt wird, ſo muß die Frage nach dem Futterbe⸗ 
darfe verſchiedener Wollſchafraeen zur Zeit als eine noch unentſchie⸗ 
dene angeſehen werden; bei der unleugbaren Wichtigkeit dieſes Gegen⸗ 
ſtandes erſchien daher die genauere Unterſuchun; deſſelben ein ver⸗ 
dienſtliches Unternehmen. Ich habe zu dem Ende im Auftrage mei⸗ 
nes Kuratoriums hierauf bezügliche Futterungsverſuche unternommen, 
über welche ich hier in der Kürze referire. Eine ausführliche Mit⸗ 


theilung über dieſe Verſuche habe ich der verehrlichen Redaktion der 


Annalen der Landwirthſchaft eingeſandt, und dürfte dieſelbe demnächſt 
im Druck erſcheinen. N - 

Es ſchien mir zunächſt geboten, den Sachverhalt zu konſtatiren. 
Findet wirklich ein Unterſchied in dem Futterbedarfe verſchiedener 


Wollſchafracen ſtatt, und welche Race bedarf eventuell der größeren 


Futtermenge? Dies war die erſte Frage, welche ich mir bei meinen 

Verſuchen vorlegte, ſie wurde beim Beginn derſelben jedoch noch 

exakter formulirt: Wie verhält ſich das Lebendgewicht von Elektoral⸗ 

und Negretti⸗Hammeln bei einem quantitativ und qualitativ ganz 

gleichen Futter? f ö 5 

Die Ausführung der 1 geſchah in folgender Weiſe: Es 

dienten hierzu 10 Stück dreijährige Hammel, welche aus den Heer⸗ 

den des Herrn Oekonomie⸗Direktor Lehmann⸗Nitſche ausgeleſen 

waren; fünf von ihnen gehörten det reinen Negrettirace an, wäh: | 


Landwirthſchaftliche Monographie von Ungarn. 

Ein großes und weit ausgedehntes Feld habe ich hier zu bear⸗ 
beiten vor mir. Es wäre eine Vermeſſenheit von mir, vor dieſer 
Arbeit nicht zurückzuſchrecken, wenn ich das Land nicht bereits in 
allen Richtungen durchkreuzt, feine Beſchaffenheit — da meine Rei⸗ 
fen ſich auf Monate ausdehnten, — feine Eigenthümlichkeiten genau 
kennen gelernt und nicht ſo vielfach mit Männern von Fach darin 
verkehrt hätte. So kann ich denn mein Werk getroſt beginnen. 

J. Das Land mit ſeinen Eigenthümlichkeiten. 

In ſeiner großen Ausdehnung hat Ungarn alle Klimate der ge⸗ 
mäßigten Zone. Im Norden wird es von den Karpathen begrenzt 
und geſchützt; dennoch iſt im Hochgebirge das Klima rauh und der 
Boden ſchlecht; in ſeinen weit nach Süden hingeſtreckten Ebenen herrſcht 
dagegen der fruchtbarſte Boden vor, und das Klima iſt ſo mild, wie 
in Ober⸗Italien; endlich im Süden erheben ſich wieder Gebirge, die 
aber bei weitem niedriger ſind, als die im Norden. — Eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, die Ungarn mit dem ſüdlichen Rußland gemeinſam hat, 
ſind ſeine ausgedehnten Steppen — hier Pußten genannt — die ſich 
auf eine Menge von Quadratmeilen erſtrecken und meiſtentheils nur 
zur Viehweide benutzt werden, die aber ſo vortrefflichen Boden ha⸗ 
ben, daß darin große Schätze für die Zukunft begraben liegen. 

Aber auch an, Waldungen, und zwar ſehr bedeutenden, fehlt 
es in Ungarn nicht. So ist z. B. der Bakonger Wald zwiſchen 
Presburg und Vesprim, der wegen der darin hauſenden Räuber 
berüchtigt iſt; dann find auch die hohen Karpathen mit Wälbetn 
bedeckt. Seen hat Ungarn mehrere von nicht geringem Umfange. 
Der größte iſt der Plattenſee (Balaton), der von Jahr zu Jahr 
weiter von ſeinen Ufern zurücktritt und nicht unanſehnliche Land⸗ 
ſtrecken trocken legt. 

Der mit dem reichſten Boden begabte Landſtrich liegt an der 
Theiß und im Banat. Erſterer wird alljährlich in großer 
Breite bis in den Mai inundirt, bringt aber, ſobald er trocken 
wird, eine unermeßliche Menge von Gras. Da die Regulirung der 
Theiß aber raſch betrieben wird, ſo wird man in der Folge an die⸗ 
ſem Striche das reichſte Fruchtland haben. Von dem außerordent⸗ 
lichen Bodenreichthum, den dieſe Flußſtrecken und das Banat haben, 
macht ſich der, welcher es nicht mit eigenen Augen geſehen, keine 
Vorſtellung. Ich will nur anführen, daß man auf dem trocken ge⸗ 


auf eigenthümliche Art betrieben wird. 
Ober⸗Kanaſſen feine Schweine nach der Stückzahl, und es zieht ſich 


rend die fünf anderen — Elektorals benannten — durch vorherge⸗ 
gangene Kreuzung mit Negrettiblut zwar keine reine Racethiere mehr 
waren, jedoch in ihren Eigenſchaften dem Elektoraltypus noch ſehr 
nahe ſtanden. Die Futterung der Thiere wurde ſo einfach als irgend 
moglich eingerichtet, fie beſtand ausſchließlich aus Wieſenheu von mitt: 
lerer Qualität und Waſſer. Alle Morgen wurde das Futterquan⸗ 
tum — für jede Abtheilung 10 Pfd. Heu, pro Stück alſo 2 Pfd. 
— den Thieren zugewogen und ihnen in vier gleichmäßigen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen gereicht. Die Waſſeraufnahme war ad libitum der 
Thiere; die in der erſten Zeit in den Krippen zurückbleibenden Streu: 
reſte wurden jeden Morgen herausgenommen und zurückgewogen, 
ebenſo wurde am Schluſſe jeder Verſuchswoche jedes Thier einzeln 
im nüchternen Zuſtande gewogen. Beim Beginn des Verſuchs wo— 
gen die Negrettihammel durchſchnittlich 93 Pfd., die Elektorals da: 
gegen nur 83 Pfd. Die erſte Gewichtskontrole nach achttägiger Fut⸗ 
terung mit der angegebenen Ration zeigte, daß dieſe nicht ausreichend 
war, um die vorher wohlgenährten Thiere auf gleichem Gewicht zu 
erhalten; alle Thiere hatten an Gewicht verloren, die Negrettis jedoch 
mehr, als die Elektorals. Bei erſteren betrug die Abnahme per 
Kopf durchſchnittlich 6 Pfd. 10 Loth, bei letzteren nur 4 Pfd. 23 Lth. 
Einerſeits mag an dieſem Gewichtsverluſt der Wechſel in der Futte- 
rung der Thiere Schuld ſein, welche von einem aus Stroh, Heu, 
Kartoffeln, Rüben ꝛc. beſtehenden Futter auf die exkluſive Heudiät 
geſetzt waren; andererſeits trug hierzu auch der Umſtand mit bei, 
daß die Thiere beider Abtheilungen ihr Futter nicht vollſtändig ver- 
zehrten, ſondern täglich ungefähr 1 Pfd. Heu bei jeder Abtheilung 
zurückließen. Schon von der zweiten Woche an verzehrten die Ne: 
grettis ihr Futter faſt vollſtändig; es ſtellte ſich daher für die ganze 
Abtheilung zuſammengenommen eine geringe Gewichtszunahme, gegen⸗ 
über der vorangegangenen Wägung, heraus, welche durchſchnittlich 
pro Kopf 9 Loth betrug. Die Elektorals, welche allerdings erſt von 
der 4. Woche an das Futter vollſtändig verzehrten, magerten bis 
zum Schluſſe der fünften Woche immer noch ab, doch verringerte 
ſich der Gewichtsverluſt von Woche zu Woche, er betrug im Durch— 
ſchnitt pro Kopf: 


in der 2. Woche 3 Pfd. 13 Loth, 

i 2 24 

5 Y a 38 2 1 a 15 2 

3 35 a eee : 


In der 6. Woche ſtellte ſich dagegen eine Zunahme von 1 Pfd. 12 
Loth für jedes Thier der Elektoral-Abtheilung heraus; auch in der 
7. und 8. Woche fand bei dieſen Thieren wieder eine Zunahme ſtatt, 
ſodann blieb ihr Gewicht bis zum Schluſſe der erſten Verſuchsperiode 
mit der 18. Woche ziemlich konſtant, die Gewichtsdifferenzen beweg⸗ 
ten ſich in nerhalb enger Grenzen um das in der 10. und 11. Woche 
erlangte Gewicht. — Die Negretti-Abtheilung, bei welcher ſchon in 
der 2. Woche eine geringe Zunahme ſtattgefunden hatte, nahm in 
den darauf folgenden Wochen weiter an Gewicht zu, und zwar 
durchſchnittlich pro Kopf: 


in der 3. Woche 1 Pfd. 7 Loth, 
i 8 


2 2 4. 2 1 
2 2 5. 2 1 E 26 Pi 
2 2 6. 2 A 24 5 13 2 
e 2 * . 
C 8. z 8 25 * 
Von der 9. Woche an blieb das Gewicht der Thiere mehr konſtant, 


wenngleich im ſpäteren Verlaufe des Verſuches wieder ein kleiner Ge⸗ 
wichtsverluſt eintrat, vermuthlich mit deshalb, weil die eingetretene 
ſehr warme Witterung des vergangenen Frühjahrs das Wohlbefnden 
der mit Wolle ſchwer beladenen Thiere ſtörte. 

Die Schwankungen in den Gewichten der einzelnen Thiere zeig⸗ 
ten manche Unregelmäßigkeit, für welche der Grund nicht nachweis⸗ 
bar war. Jeder, welcher einmal einen Ernährungsverſuch mit Thie⸗ 
ren ausgeführt hat, weiß, daß dergleichen Differenzen unvermeidlich 
ſind und ſich nur durch vergleichende Behandlung mehrerer Verſuchs⸗ 
thiere eliminiren laſſen. Wenn ich die Ergebniſſe der einzelnen Ge⸗ 
wichtsbeſtimmungen überſehe, ſo ergiebt ſich, daß die Thiere nach 
anfänglicher Abmagerung im Verlaufe des Verſuchs (um die zehnte 
Woche) einen Punkt erreichten, bei welchem das Gewicht ſich fixirte 
und erſt ſpäter in Folge der eingetretenen hohen Temperatur ſich 
wieder etwas verminderte. Die gereichte Futterration war anfäng⸗ 
lich nicht im Stande, dem Bedarfe der Thiere zur Deckung der 


1 15 weitere Einbuße ſeitens der organiſirten Körpertheile mehr 
attfand. 

Nach der 18. Woche wurden die Thiere geſchoren; darauf, um 
ſich von der Strapaze der Wäſche wieder etwas erholen zu können, 
14 Tage lang auf Brachäckern geweidet und ſodann wieder auf die 
vorherige Diät von 2 Pfd. Heu geſetzt. Die Thiere wurden dann 
noch 4 Wochen in dieſer Weiſe fortgefüttert; auch das Ergebniß die⸗ 
ſer zweiten Verſuchsperiode ſprach dafür, daß die Negrettis ſich bei 
demſelben Futter beſſer halten, als die Elektorals; letztere nahmen 
im Durchſchnitt der ganzen Abtheilung in den vier Wochen um 
5 Loth pr. Kopf zu, während bei den Negrettis ſich eine Zunahme 
von durchſchnittlich 3 Pfd. 13 Loth herausſtellte. 

Soweit alſo eine einfache Kontrole des Körpergewichts überhaupt 
im Stande iſt, über die Ernährungsverhältniſſe der Thiere Auskunft 
zu geben, muß nach den mitgetheilten Ergebniſſen angenommen wer⸗ 
den, daß das gereichte Futter bei den Negrettis einen größeren Effekt 
hervorbrachte, als bei den Elektorals. Freilich iſt aus phyſiologiſchen 
Verſuchen, welche mit größerer Exaktitüde ausgeführt werden konnten, 
als mir unter den obwaltenden Verhältniſſen moglich war, bekannt, 
daß ein Thierkörper ſehr weſentliche Aenderungen in ſeinem Gehalt 
an Fleiſch, Fett, Waſſer u. ſ. w. erleiden kann, ohne daß hierdurch 
das Geſammtgewicht des Körpers erheblich alterirt wird. Das Er- 
gebniß der von mir unternommenen chemiſchen Unterſuchung des 
Darmkothes der Thiere harmonirt jedoch mit der obigen, aus den 
Gewichtsergebniſſen gezogenen Schlußfolgerung und liefert zugleich eine 
Erklärung für das verſchiedene Verhalten der Thiere. Bei der Auf⸗ 
ſammlung der feſten Exkremente zeigte ſich zunächſt, daß die Elekto⸗ 
rals nicht unbedeutend mehr feſte Exkremente in einer gewiſſen Zeit 
produzirten, als die Negrettis; im Durchſchnitte von 6 Wochen lie⸗ 
ferten die Elektorals 2 Pfd. 5 Loth pro Kopf und Tag an feſten 
Exkrementen. Die Negrettis dagegen nur 1 Pfd. 23 Loth, mithin 
erſtere 12 Loth mehr. Die Exkremente der Elektorals waren zwar 
um ein Geringes reicher an Waſſer, dennoch aber wurden mit der 
großeren Kothmaſſe auch relativ größere Mengen der Beſtandtheile des 
Futters als unverdaulich aus dem Körper wieder entfernt; die Ne⸗ 
grettis hatten das Futter verhältnißmäßig vollſtändiger erſchöpft. 
Durch Vergleichung der in dem täglichen Futter den Thieren darge⸗ 
reichten Stoffe mit der Menge der hiervon als unverdaulich mit dem 
Darmkothe wieder entleerten ergiebt ſich, daß innerhalb 24 Stunden 
von den Thieren verdaut und aſſimilirt worden ſind: 


durch die durch die 
Elektorals. Negrettis. 
Von den organ. Stoffen im Ganzen 44,9 pCt. 54,5 pGt} 
Von der Celluloſe 63,1 pEt. 68,7 pCt. 
Von den ſtickſtoffhaltigen Stoffen 48, 55,8 
Von dem KohlenſtofP . 49,2 52,5 
Von den Mineralſtoffen 6 142 = 


Es wurden hiernach von den Negrettihammeln alle in der Ana: 
lyſe berückſichtigten Stoffe in größerer Menge verdaut und aſſimilirt, 
als von den Elektorals; die Verdauungs- und Aſſimilationsvorgänge 
find bei den erſteren relativ energiſcher und vollſtändiger vor ſich ge: 
gangen, wofür der Grund wohl mit Wahrſcheinlichkeit in der inne⸗ 
ren Organiſation der Thiere zu ſuchen iſt, welche bei den in ihrem 
äußeren Habitus robuſteren Negrettis eine entſprechend kräftigere Kon⸗ 
ſtitution des Verdauungs-Apparates vermuthen läßt, als bei den 
Elektorals. Wie weit dieſe Erklärung richtig iſt, wird ſich bei der 
Fortſetzung der Verſuche zeigen; für dieſelbe ſcheint mir noch der 
Umſtand zu ſprechen, daß die Negrettis ſich beim Anfange des Ver⸗ 
ſuchs weit leichter zu der vollſtändigen Aufnahme des Futters be⸗ 
quemten; ſie ließen ſchon in der zweiten Woche nur noch ſehr unbe⸗ 
deutende Futterreſte zurück, während die Elektorals erſt in der vier⸗ 
ten Woche das Heu vollſtändig verzehrten. Eine Beſtätigung dieſer 
Annahme liefert auch das Ergebniß einer dritten Verſuchsperiode, 
über welche ich ein kurzes Referat folgen laſſe. 

Nach Beendigung der zweiten Fütterungsperiode wurde mit der 
Futterung der Thiere derartig gewechfelt, daß anſtatt des Heues eine 
entſprechende Menge von jungem Graſe, untermiſcht mit etwas Klee, 
gereicht wurde, welche alſo im getrockneten Zuſtande 2 Pfd. Hen 
repräſentirte. Das Reſultat dieſer 20 Wochen hindurch fortgeſetzten 
Periode widerſpricht direkt dem Ergebniß der beiden vorangegangenen; 
die Thiere beider Abtheilungen nahmen bei dieſem Futter an Gewicht 


durch die Einwirkung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs abgenutzten, zu, die Elektorals jedoch bedeutend — in den 20 Wochen durch⸗ 


reſorbirten Körperbeſtandtheile zu genügen; erſt als die Körpermaſſe schnittlich um 8 Pfd. mehr, als die Negrettis. b 
der Thiere erheblich verringert war, reichte ſie hierzu aus, ſo daß Heu bei den Negrettis den größten Effekt verurſachte, zeigte ſich ums 


ehe es zum Tragen von Weizen fähig ift, obgleich dieſer auch dar⸗ 
nach noch häufig verfault. Erklären kann man ſich die Sache wohl, 
wenn man hört, daß die reiche Dammerde mitunter eine Klafter 
und tiefer liegt und zur Unterlage eine Schicht reichen Lehmmergel 
hat. Auf dieſem geſegneten Landſtriche wächſt der berühmte Banater 
Weizen, der in Oeſterreich, insbeſondere in Wien, eine ſehr geſuchte 
Waare iſt. ER t 

Die vielen Eichenwaldungen bringen dem Lande erheblichen Nutzen 


fan Eicheln, die eine reichliche Schweinemaſt gewähren; noch mehr 


Gewinn aber geben die Knoppern (krankhafte Auswüchſe an den 
Eichenäſten). Dieſelben bringen dem Lande jährlich Hunderttauſende 
von Gulden ein und man zählt das Mißrathen derſelben zu den 
Kalamitäten. Von der Eichelmaſt habe ich noch zu ſagen, daß fie 
Man übergiebt nämlich einem 


derſelbe nach vollendeter Maſt (die im November trifft) eine feſtge⸗ 
ſezte Dudte ab. Wer ſich dieſe Abgaben erſparen will, der fährt 
ſehr ſchlecht, denn es werden ihm von den Kanaſſen (Schweine⸗ 
hirten) eine Menge geſtohlen, die viel größer iſt, als die Quote, 
welche er dem Haupte dieſer Bande gegeben haben würde. Dieſelbe 
beſteht eigentlich aus lauter Dieben und iſt eine ſehr gefährliche 
Sitte. Im Bakonher Walde und in der Matra (mittlere Kar⸗ 
pathen) hauſt der Kern derſelben. Weniger gefährlich find noch die 
Gulyaſſen (Rinderhirten), obgleich auch fie keinen firengen Be: 
griff von Mein und Dein haben. Am ehrenhafteſten find die Pferde: 
hirten (Cſikoſen), doch find eine Abzweigung derſelben die Be: 
tharen, eine im ganzen Lande umherſchweifende berittene Bande, 
die das Räuberhandwerk als Metier treibt und bald hier, bald da 
iſt, folglich von der Landespolizei nicht leicht eingefangen wird. Wie 
der Sturm fliegen fie über die Pußten und werden auch den Rei⸗ 
ſenden gefährlich. Am gutmüthigſten ſind noch die Schafhirten. 
Alleſammt aber nomadiſiren fie auf den weiten Pußten und treiben 
da meilenweit mit ihren Heerden umher. i 

Eine eigenthätmliche Erſcheinung gewährt die Fata worgana, 
die man bei trockener Jahreszeit auf den Steppen ſieht. Sie iſt be⸗ 
kannt genug, ſo daß ich mir eine genauere Beſchreibung erſparen 
kann. Aber die Windwirbel, die mächtige Staubſäulen einhertreiben, 
darf ich nicht unerwähnt laſſen. Sie führen gewöhnlich eine Menge 


Während alſo das 


legten Lande erſt 10 vis 12 Rapsernten ohne Dünger nehmen muß, kleiner, trockener Diſteln mit ſich, welche fie dann an geſchützten 


Stellen abladen, wo man fie in Maſſe zu Brennſtoff ſammelt. 
Wie verſchieden das Klima iſt, habe ich ſchon angeführt, es tritt 
daher auch die Ernte zu ſehr verſchiedener Zeit in den einzelnen Ge⸗ 
genden ein. In der Ebene, von Peſth an der Donau hinab, ſowie 
in den Theißgegenden tritt fie ſchon zu Ende Juni ein, wogegen fie 
im Hochgebirge, insbeſondere in der Marmaroſch — dem nordöſt⸗ 
lichſten Zipfel — erſt Ende Auguſt anfängt und oftmals im Oktober 
noch nicht beendet iſt. f 
Der Weinbau in Ungarn iſt berühmt. 
in Oberungarn betrieben und dann hinab bis über den Plattenſee 
hinaus. Die berühmteſten Lagen find die des Tokaier Gebirges, 
dann die von Manos (ſpr. Manoſch), bei Arad in Niederungarn; 
ferner bei Peſth und Fünfkirchen, ſo wie bei Weißkirchen im 
Banat und endlich bei Presburg, das Oedenburger und Ruſter⸗ 
Gebirge; zuletzt noch die ſog. Seewinne am Plattenſee und von 
da herüber bis an den Neuſiedler See. Sehr ſtarke und feurige 
Weine wachſen an der Donau hinab, von denen der Soxarder 
Ruf hat. Uebergehen aber darf ich auch nicht den Nesmelyer 
und den Schomlauer, die leicht und lieblich find. Allen dieſen 
Weinen fehlt blos eine beſſere Behandlung und Pflege, um viel 
werthvoller zu werden. Bald hätte ich den dorzüglichen rothen 
Willanyer vergeſſen. Derſelbe wächſt nicht weit von der untern 
Donau um den Willanyer Berg, iſt ſehr aromatiſch und feurig und 
kann den beſten Sorten von allen Weinen gleich geſchätzt werden. 
Ich hatte einſt ein Faß dortigen Ausbruch zum Geſchenk erhalten, 
ſetze den Wein ſehr geübten Kennern vor, und dieſe waren von der 
Vortrefflichkeit deſſelben bezaubert. Die vielen verſchiedenen Früchte, 
welche im Lande erbaut werden, führe ich in dem Abſchnitte vom 
Ackerbau an. . 
II. Die Bevölkerung. 

Ungarn wird von einem großen Gemiſch von Nationen bewohnt. 
Die eigentlichen Herren des Landes find die Magharen (Madſar 'n), 
denn dieſe haben den meiſten und größten Grundbeſitz. Auf ſie fol⸗ 
gen die Slaven (Slowaken), ſodann die Deutſchen und endlich die 
Wallachen in Niederungarn. Mit den Magyaren find die Ku ma⸗ 
nier verbunden, die mitten im Lande wohnen und 


Am ſtärkſten wird er 


5 wo möglich noch 9 
mehr Freiheiten und Gerechtſame genießen, als jene. er Die Sla - 
ven wohnen längs der Karpathen, und mit ihnen verbunden ſind * N 
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gekehrt das Grünfutter bei den Elektorals am effektreichſten. Zu der 


chemiſchen Unterſuchung der bei dieſer Futterung entfallenen Exkre⸗ 


mente hat es mir bis jetzt noch an Zeit gefehlt; ich vermuthe, daß 


das zartere, leichter verdauliche Gras von den Elektorals relativ 
weit vollſtändiger ausgenutzt ſein wird, als das härtere, ſchwerer ver⸗ 
dauliche Heu. Wenn bei beiden Thieren eine ziemlich gleichmäßige 


Erſchöpfung des Grünfutters ſtattfand, jo mußte ſich nach den Eine || 


gangs mitgetheilten phyſtologiſchen Geſetzen bei dem kleineren, leichte: 
ren Thierkörper eher ein Ueberſchuß in der Zufuhr gegenüber dem 
Verbrauche des Thierkörpers herausſtellen, als bei dem größeren und 
ſchwereren; es würde ſich hierdurch die Mehrzunahme der Elektoral⸗ 
Abtheilung erklären. 

Das Endreſums aus dieſen Verſuchen läßt ſich dahin präziſtren: 
Zur Erhaltung einer gleichen Anzahl von Elektoral- oder Negrettiſchafen 
iſt für erſtere ein größeres Futterquantum erforderlich, wenn das 
Futter in Heu (oder einem ähnlichen ſchwer verdaulichen Fut⸗ 
terſtoff) beſteht; ſie begnügen ſich dagegen mit der relativ geringeren 
Futtermenge, wenn das Futter in Grünfutter (oder einem anderen 
leichter verdaulichen Futterſtoff) beſteht. Da nun in Deutſchland 
die Schafheerden ungefähr die Hälfte des Jahres mit Rauhfutter ꝛc. 
im Stalle ernährt werden, und während der anderen Jahreshälfte 


Weidegang ftattfindet, fo würden ſich die Differenzen gegenfeitig | 
Zu berückſichtigen iſt hierbei jedoch, daß das Ergebniß der 
beiden erſten Verſuchsperioden dafür zu ſprechen ſcheint, daß die Ne: | 
grettis ſchlechteres, hartes, ſchwer verdauliches Futter vollſtändiger ver⸗ | 
zehren und verdauen; für Gegenden, welche Mangel an Wieſen mit“ 
guten, zarten Gräſern haben, wird daher von dieſem Geſichtspunkte 


heben. 


aus die Negrettizucht gegenüber der Zucht der Elektoralrace den 
Vorzug verdienen. 

Da ſich bei den beiden verſchiedenen Futterungen das Verhalten 
der Thiere direkt widerſpricht, ſo wird bei der Fortſetzung der Ver⸗ 
ſuche jetzt zunächſt das Verhalten bei der gewöhnlichen Winterſtall⸗ 
futterung unterſucht werden. Es ſind zu dieſem Zwecke neuerdiugs 
20 Hammel aufgeſtellt, nämlich 5 Original⸗Negrettis, 5 Original⸗ 
Elektorals, 5 Elektoral⸗Negrettis und 5 grobwollige polniſche Land: 
ſchafe. Die Thiere werden jetzt mit Heu, Stroh und Kartoffeln er⸗ 
nährt; es ſoll zunächſt wieder das Verhalten des Lebendgewichts bei 
einer qualitativ und quantitativ ganz gleichen Futterration feſtgeſtellt 
werden, ſodann ſollen die Futterrationen, wenn ſich bei dem Vorigen 
erhebliche Differenzen herausſtellen, für jede Abtheilung ſo normirt 
110 daß die Thiere dabei gerade auf gleichem Körpergewichte ver⸗ 
bleiben. N 

An dieſe vorläufigen Verſuche zur Ermittelung des Futterbedarfes 


pro Stück und pro 100 Pfd. Lebendgewicht ſollen ſich ſpäter exaktere 


Verſuche anſchließen, welche die Aufftellung genauer Stoffwechſelglei⸗ 
chungen ermöglichen. 


| Ein neues Nährgewächs. 

Im Himalaya⸗Gebirge, in der Region des Cedernwaldes, wo 
Weizen, Gerſte und Hirſe die Hauptfeldfrüchte find, ſäen die Land⸗ 
leute auch eine Art von rothem Fuchsſchwanz, deſſen Blätter 
als Gemüſe und deſſen Samen als Mehl zum Brote dienen. Reis 
kommt dort nicht mehr fort. So meldet Dr. W. Hoffmeiſter, 
Arzt im Gefolge des Prinzen Waldemar von Preußen, in ſeinen 
intereſſanten, in den vierziger Jahren herausgegebenen Briefen aus 
Indien. ö 
In neueſter Zeit hatte ich Gelegenheit, einen rothen Fuchsſchwanz 
in meinem Garten wuchern zu ſehen. Er erreicht, wie wohl be⸗ 
kannt, eine Höhe von 3 Fuß, auch darüber, treibt vom untern Ende 
der Stengel bis an deren Sitze hinauf Aeſte von einigen Zollen bis 
an 2 Fuß Länge, an denen ſich viele kürzere und längere Blüthen⸗ 
ſchwänze befinden, und es endet das Gewächs mit einem langen 
Blüthenſchwanze, der bei irgend kräftigem Wuche der Pflanze eine 
Länge von 1 ½ Fuß erlangt. — Der Blattwuchs iſt ein ziemlich 
reicher; die Blätter ſind im jüngerem Zuſtande grün, nehmen aber 
bald die rothe Farbe an, die auch Stengel und Aeſte zeigen. Gleiche 
Farbe haben die Blüthen, die einen glänzend⸗ſchwarzen Samen, un: 
gefähr in der Größe des Kleeſamens, erzeugen. Der Ertrag an 
Samen iſt ein ſo reicher, wie ihn kein anderes Gewächs, ſelbſt nicht 
die üppigſte Hirſe, nur annähernd giebt. . 

Jene Mittheilung veranlaßte mich, die Blätter, und zwar erſt zu 
einer Zeit, wo der Samen ſchon nahe der Reife war, wie Spinat 
zubereitet, als Gemüſe, ſodann auch den Samen, geſtampft und als 
Gries gekocht, in dickem Brei zu genießen. Meine Erwartungen 
wurden durch die ungemeine, den Spinat noch übertreffende Zart⸗ 


eit und Wohlgeſchmack der Gemüſeſpeiſe weit übertroffen, und es 


ſchaften noch im höheren Grade darbieten werden. 


hitzten Zuſtande keinen unangenehmen Geruch. 
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Wer das ſchöͤne Material kennt, was ſeit Jahren in den Wallis: 


läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß — was ich jedoch noch nicht further und Bielauer Schäfereien gezüchtet worden iſt — große Fi⸗ 
habe verſuchen können — die Blätter im jungen Zuſtande jene Eigen: guren mit einer edlen, milden, dabei doch nervigen Wolle, bei großer 
Die geſtampften Ausgeglichenheit und normaler Stapelung, 7 wird bei dieſer groß⸗ 
Samenkörner find ziemlich mehlhaltig und fie haben auch im er- artigen Auswahl einem allgemeinen Bedürfniſſe Rechnung getragen 


ſehen. Die civilen Preiſe für Zuchtſchafe insbeſondere machen es den 


Wenn man nach dieſer freilich oberflächlichen Prüfung der Eigen⸗ Landwirthen, die eine edle Heerde erſt zu begründen wünſchen, mög⸗ 
ſchaften dieſes Gewächſes die Nutzbarkeit der Blätter wie des Sa- lich, mit geringer Kapitalanlage ein Material zu erwerben, das 
mens für Menſchen und Thiere nicht wohl in Zweifel ziehen kann, ihnen zu raſchem Fortſchritte verhilft. 
und dabei den überaus reichen Körnerertrag, fo wie auch in An⸗⸗ 


Ingleichen verhält es ſich mit den ſchönen Rindviehſtämmen auf 


ſchlag bringen will, daß die große Menge von Blüthenkapſeln noch | den genannten Gütern, die beim nächſten Zuchtviehmarkte in Breslau 
ein gutes Viehfutter abgeben dürfte; fo erſcheint eine nähere Prü- in den verſchiedenen, den Zeitbedürfniſſen entsprechenden Kategorieen 
fung dieſer Pflanze in den angegebenen Richtungen wohl nicht von aufgeſtellt werden. 5 


Ueberfluß. 


Indem wie hiermit nur das Lob konſtatiren, welches die genann⸗ 


Schließlich noch die Bemerkung, daß, da der Fuchs ſchwanz ſten vorzüglichen Stämme da, wo fie bekannt find, ſchon längſt be⸗ 


(Alopecurus) bekanntlich in die Familie der Gräſer und namentlich 
zu den Phalarideen gehört, die hier in Rede ſtehende Pflanze von 
Dr. Hoffmeiſter wohl nur irrthümlich als „Fuchsſchwanz“ bezeich⸗ 
net worden iſt. Gewöhnlich wird ſie auch bei uns ſo genannt; ſie 
gehört aber zur Familie der Polygoneen, beſonders zu den Rumex- 
Arten und iſt der geknäuelte Ampfer (Rumex conglomeratus). 
| F. Göbell. 


Ueber den Anbau von Frühkartoffeln in Gärten“. 


Man legt noch viel zu wenig Werth auf den Anbau von Früh⸗ 
kartoffeln, die im Juni und in der erſten Hälfte des Juli, nament⸗ 
lich in den Städten, eine ſo geſuchte Speiſe ſind, daß ſie um dieſe 
Zeit mindeſtens um die Hälfte höher im Preiſe ſtehen, als ſpäter. 
Noch vortheilhafter wird ihr Anbau dadurch, daß das Land nach 
der Ernte der Kartoffeln noch mit Kohl, Spätwirſing ze. beſtellt wer⸗ 
den kann, und alſo eine doppelte Ernte giebt. 

Das Hauptaugenmerk muß alſo auf die Erlangung möglichſt 
früher Ernten gerichtet ſein. Zu dieſem Zweck nimmt man die zur 
Saat beſtimmten Frühkartoffeln ſchon Mitte März aus ihren Winter⸗ 
behältern und bringt ſie an einen warmen Ort, damit ſie Keime 
treiben, ehe ſie in die Erde kommen. Mit ausgetriebenen Keimen 
gelegt, kommen die Kartoffeln ſchon nach 8 bis 10 Tagen aus der 
Erde, ſo daß man bei dieſer Verfahrungsweiſe 8 bis 14 Tage frü⸗ 
her ernten kann. Beim Legen zu Anfang April brauche man die 
Vorſicht, die Kartoffeln auf Beeten, welche mit viel alter Dungkraft 
verſehen und im Herbſte vorher rigolt ſind, mindeſtens einen halben 
Fuß tief in die Erde zu legen, damit bei etwa eintretendem Froſt 
die Knollen nicht erfrieren. Das Zerſtören des Krautes durch den 
Froſt ſchadet wenig, weil die Knollen wieder austreiben und faſt 
ebenſo viele Früchte bringen, als wenn das Kraut nicht erfroren wäre. 

Was die Wahl der Sorten betrifft, ſo iſt zwar die allgemein 
bekannte Sechswochenkartoffel die früheſte, da es aber auch darauf 
ankommt, recht ertrag⸗ und mehlreiche Kartoffeln zu haben, ſo ver⸗ 
dienen folgende Sorten vorzügliche Empfehlung: 

1) die ſchöne, weiße Algierkartoffel, eine große, weiße, runde Kar⸗ 
toffel, ſehr mehlreich und reich an Ertrag; 

2) die Braunſchweiger Zuckerkartoffel mit großen, weißen Knollen, 
ſehr ertragreich und wohlſchmeckend; beide zeitigen ebenſo früh, 

wie die Sechswochenkartoffel; ö 

3) die weiße Neunwochenkartoffel mit ſehr großen, mehlreichen und 
wohlſchmeckenden Früchten, und 

4) die echte, rothe Neunwochenkartoffel, eine der ausgezeichnetſten 
Frühkartoffeln, die, wie die vorige, wirklich in 9 Wochen reift. 


Zur ſchleſichen Thierzüchtung. 


Wie großartig das Material iſt, welches Schleſien an Zucht-, 
Nutz⸗ und Maſtvieh aufzuſtellen vermag, davon liefert das im dem 
dieſer Nr. beiliegenden Landw. Anzeiger befindliche Inſerat eines 
unſerer hervorragenden ſchleſiſchen Thierzüchter, des Freiherrn von 
Falkenhauſen auf Wallisfurth, interim. Vorſitzenden der Markt⸗ 
Kommiſſion des neuen ſchleſiſchen Thierzucht⸗Vereins, den thatſächli⸗ 
chen Beweis, welcher nicht mehr und nicht weniger als 1580 Stück 
Schafvieh zum Verkauf ſtellt. 
) Aus der neuen, empfehlenswerthen Schrift: „Der ländliche Gar⸗ 

tenbau. Vom Verein für Pomologie und Gartenbau in Meiningen. 


weite vermehrte Auflage. Meiningen 1862. Verlag der herzoglichen 
han von Brückner und Neunes 1 EEE 


figen, verbinden wir damit noch den wichtigen Zweck, für weitere 
Kreiſe unſere Landwirthe auf das Dargebotene hinzulenken, und wer⸗ 
den wir fortan im allgemeinen Intereſſe derartigen Angeboten, ſo 
lange, bis wir Zuchtvieh⸗Märkte beſitzen, eine hervorragende Stelle 
in unſerem Anzeiger geben und zugleich den Ankündigungen aus 


anderen hervorragenden Heerden eine kurze Betrachtung vorausgehen 
laſſen. D. Red. 


Berichtigung. 
Unmöglich kann ich das im vorletzten alinea des Referates über 


die „Sitzung des ſchleſiſchen Thierzucht⸗Vereins“ (Nr. 49 d. Zeitg.) 


als von mir gegen Bildung eines Aktien⸗Vereins angeblich ausge⸗ 
ſprochene Argument ſo ſtehen laſſen, wie es daſelbſt der Fall iſt; es 
iſt in dieſer Weiſe meiner Anſicht gerade entgegengeſetzt aufgefaßt 
worden. i 

Das Aktien-Unternehmen halte ich jetzt für ungeeignet, ja für ge⸗ 
fährlich, weil die dabei gewiß ſtarke Betheiligung den eigentlichen 
Zweck des Zuchtvieh-Marktes — das Bekanntwerden der vielen vor⸗ 
züglichen Rindviehheerden in der Provinz — auf die Seite ſchiebe, 
ja wohl gar zur Nebenſache werden laſſe, und ein gewöhnliches kauf⸗ 
männiſches Geldgeſchäft daraus gemacht werden dürfte, das jetzt hier 
nicht vorherrſchen ſoll. Da aber ſo viel und ſo vorzügliches Ma⸗ 
terial in der Provinz vorhanden iſt, und der bei weitem größte Theil 
der Viehzüchter theils nicht in der Lage iſt, ſich das enorm theure 
engliſche Vieh zu kaufen, theils thoͤricht handeln würde, auf ſeine 
noch ſehr in der Veredelung zurückſtehenden Kühe engliſche Bullen 
zu verwenden: ſo ſteht als Nothwendigkeit obenan, wenn überhaupt der 
Zuchtviehmarkt von Nutzen fein ſoll, diesmal keine Aktien⸗Unterneh⸗ 
mung mit unſerem Markte zu verbinden. Und lediglich auch nur 
von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, ſprach ich die Anſicht aus, daß 
jetzt bei Gründung des „ſchleſiſchen Zuchtvieh⸗Marktes“ 
Heerden nur moͤglichſt zahlreich vertreten ſein möchten. Keineswegs 
wir der engliſchen Viehſtämme überhaupt nicht. An verſchiedenen 
Orten — auch in der Schleſ. Landw. Zeitung — habe ich ſogar 
den Engländern in der Viehzucht inſoweit den Vorrang über uns 
eingeräumt, daß ſie hinſichts ihrer Reſultate in der Produktion des 
Vorzüglichſten ohne Zweifel obenan ſtehen; und daher gab ich auch 
dem ſehr geehrten Herrn Nachredner meine volle Zuſtimmung, als 
er für Auffriſchung und Fortſchritt durch Ankauf von engliſchen Racen 
zum Beſten unſerer guten Heerden ſich ausſprach. Nur wolle man 
bei der erſten Probe des Zuchtviehmarktes alles Andere weglaffen 
und nach den in der erſten Probe gemachten Erfahrungen weitere 
Maßnahmen treffen. L. Mathis⸗Denkwitz. 


Provinzialberichte. 


vertretende Vorſitzende des Komits's der ſchleſiſchen Drainage ⸗ Geſellſchaft 
Geh. Regierungsrath v. Görtz hat wegen überhäufter Arbeit in ſeinem 
vielſeitigen Berufe in der nk ‚vom 8. Dezember fein Mandat 
niedergelegt, und iſt der Hr. Landſcha irektor Graf Sauerma⸗Ruppers⸗ 
dorf, von der Verſammlung an ſeine Stelle einſtimmig erwählt worden. 
Vorſitzender iſt Se. Durchl. der Hr, Herzog von Ratibor, welcher indeß dem 
Komite bisher noch nicht präſidirt hat. Der abſchlägliche Beſcheid des Pro: 
vinzial⸗Landtages vom 1. Dezember auf die Petition des Drainage⸗Komite's 
vom 20. November d. J. mußte die Hoffnung des Komite's für end⸗ 
liche Förderung dieſes für Schleſiens Landwirthſchaft ſo hochwichtigen Un⸗ 
ternehmens freilich ſehr herabſtimmen. Die nun weiter zu ergreifenden 
Maßregeln wurden rg eber en, und gelangte man zu dem einſtweiligen 
Beſchluſſe, die Frage: ob der efellſchafk die Auflöfung, proponirt werden 
ſolle? — bis zur nächſten Sitzung des Komits's zu vertagen, von welcher 
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die Ruthenen, welche in der Marmaroſch, dem nördlichſten Winkel 
von Ungarn, wohnen und in der Civiliſation noch weiter zurück ſind, 
als die Slowaken. — Die Deutſchen wohnen zerſtreut im Lande, 
und nur bei Käsmark und Leutſchau und bei Presburg und 
Oedenburg haben ſie die Oberhand. Der Racenſtreit, der in der 
neueren Zeit ſo heftig entbrannt iſt, darf nicht beſonders erwähnt 
werden, da er bekannt genug iſt. Er iſt die Haupturſache der vie⸗ 
len Verwirrungen in Ungarn und wird wohl noch lange nicht bei⸗ 
gelegt werden. Die Magyaren geriren ſich überall als die Herren, 


wollen nur ihre Privilegien gelten laſſen und haben auch ſchon Vie⸗ 


les durchgeſetzt, wie z. B. den allgemeinen Gebrauch der ungariſchen 
Sprache bei allen öffentlichen Verhandlungen. Die eifrigſten Gegner 
haben ſie an den Slowaken, die ihnen auch an Zahl gleich, wo nicht 
noch überlegen ſind. 

Der Konfeſſion nach gehören die Magyaren der Mehrzahl 
nach dem lutheriſchen und reformirten Glaubensbekenntniß an, was 
nicht zu verwundern, da der Magyar feinem Charakter nach ein ge 
borener Proteſtant iſt. Die Deutſchen bekennen ſich der Mehrzahl 
nach zur katholiſchen Kirche, obgleich es auch ihnen nicht an Frei⸗ 
müthigkeit fehlt. Solche wird ſchon durch die freie Konſtitution des 
Landes genährt und durchdringt alle Konfeſſionen. Man kann ſa⸗ 
gen: ein Jeder, der erſt in Ungarn anſäßig wird, iſt und wird ein 
echter ungar, und wenn irgend etwas, ſo iſt das ein Band, was 
die ganze Bevölkerung vereinigt und die Zähigkeit des ganzen Volks 
erklärt. — Die Wallachen bekennen ſich zum griechiſchen Ritus 
und find dem Mehrtheil nach unirt, und nur in der Minderheit 
nicht unirt. g 

Es kommt nun eine Charakteriſtik der Bevölkerung an die 
Reihe. Der Magyar iſt nobel und ſtolz und durchaus ehrenhaft, 
nur muß man Geſchäfte mit ihm nicht ſchriftlich abmachen, denn fo 
heilig ihm fein gegebenes Wort if, fo iſt man bei ſchriftlichen Verträgen 
alletlei Winkelzügen ausgeſetzt und bekommt dann äonenlange Prozeſſe. 
Er liebt den Glanz und die Bequemlichkeit, und dieſen Zug dokumentirte 
er ſchon bei der Beſitznahme des Landes, wählte für ſich die fruchtba⸗ 
ren Ebenen und überließ den Slaven das Gebirge. Er iſt perſön⸗ 
lich tapfer und nimmt es mit ſeiner Ehre ſehr ſtreng, und das iſt 
es, weshalb man ſich auf ſein gegebenes Wort mehr verlaſſen kann, 


als auf ſchriftliche Kontrakte. Dabei iſt er im hohen Grade galt: 


frei, und je länger der Gaſt in ſeinem Hauſe bleibt, um ſo lieber 
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iſt es ihm. Er liebt den Wein, kann aber auch ſehr viel vertragen, 
daher ſieht man auch keine Trunkenbolde und ſehr ſelten Berauſchte. 
Wer ihm tüchtig Beſcheid thut, den hat er gern. Erotiſche Stu⸗ 
dien liebt er, dennoch ſind ſeine Frauen wenig fruchtbar, woher es 
auch kommt, daß ſein Stamm ſich vermindert, während die anderen 
wachſen. Er beſitzt einen großen Nationalſtolz, und wenn er ſagt: 
„Ich bin ein Ungar!“ ſo gilt das ebenſo viel, als wenn ein An⸗ 
derer ſagt: „Ich bin ein Fürſt!““ Alle Abgaben ruhten iu früherer 
Zeit auf den Schultern der Unterthanen, denn fein Motto iſt: „Nemes 
Ember nem fuzet“ (der Edelmann zahlt nicht). Beſonders viel 
hält er auf gute Pferde, ſo daß man ihn gewohnlich mit vier ſtol⸗ 
zen Roſſen im Fluge daherfahren ſieht. Das geht jo rasch, daß er 
nur ſelten länger als eine halbe Stunde an einer ungariſchen Meile 
(1½ deutſche Meile) fährt. So find denn auch die ungariſchen 
Wettrennen und Wettfahrten in der Hauptſtadt Peſth berühmt. Die 
Charakteriſtik des Magyaren paßt auch genau auf den Kumanier, 
nur daß dieſer noch mehr Privilegien genießt, als jener, auch noch 
mehr Grandezza zeigt. 

Der Slave ſteht dem Magyaren in noblem Charakter nicht 
gleich, was ſich aus ſeiner untergeordneten Stellung erklären läßt. 
Damit will ich ihm aber keineswegs ſeine Ehrenhaftigkeit beſtreiten. 
Ich habe Verbindungen mit Grundherren aus dieſem Stamme gehabt, 
die ich als wahre Kavaliere habe kennen gelernt. Dagegen iſt der 
Slave rühriger und anſtelliger. Ein deutſcher Gärtner in der Ge⸗ 
gend von Gran legte für ſeinen Prinzipal einen ſchönen Park an, 
wobei eine große Anzahl von Arbeitern angeſtellt war. Er klagte 
über dieſelben und über ihre Trägheit und machte folgende Klaffifi- 
kation: ein deutſcher Arbeiter leiſtet ſo vit, wie zwei Slowaken, dieſe 
aber wieder ſo viel, wie vier Ungarn. 

5 Im Charakter ziemlich gleich mit den! Slaven iſt der Wallache. 
Dieſer iſt durch die Jahrhunderte lange Herknechtung ſchlecht gewor⸗ 
den und daher in hohem Grade ſervil, dabei aber heimtückiſch und 
falſch. Ich begegnete einſt einem langſen Zuge von wallachiſchem 
Fuhrwerk und hörte ſchon von Weitem. ein mörderiſches Geſchrei. 
Als ich näher kam, ſah ich ein blutiges Handgemenge. Man focht 
mit ſtarken Knütteln, und es gab, da man ſehr heimtückiſch verfuhr, 
viel blutige Köpfe. Sie verföhnen ſich aber gewöhnlich ſehr ſchnell 
wieder und ſpülen allen Groll im näch ſten Wirthshauſe hinunter. 
Ueberhaupt liebt der Slave und feine Stammpgenoffen den Btannt: | 


wein ſehr, und ſie kommen deshalb ſelten zu etwas Rechtem. Nur 
die Branntweinſchenker werden bei ihnen wohlhabend. 

Die Wallachen (Rumänen, wie ſie ſich lieber nennen hören) 
habe ich ſchon im vorigen gezeichnet. Sie ſind ein phyſiſch und mo⸗ 
raliſch herabgekommenes Geſchlecht, in welchem übrigens viel innere 
Kraft ſchlummert, die — dereinſt erwacht und hervorbrechend — 
viel Unheil anrichten kann. . 

Die Deutſchen bewahren ihren Charakter in Ungarn ebenſo, wie 
in Deutſchland. Treu, ehrlich, betriebſam, ein Jeder ſeinen eigenen 
Weg gehend, fügſam gegen die anderen Nationalitäten, ohne natio⸗ 
nalen Zuſammenhang, ſind ſie geblieben, was ſie waren, als ſie ſich 
in Ungarn anſiedelten. Dabei bringen fie es zu Etwas, und man 
erkennt die von ihnen bewohnten Dörfer ſchon von Weitem an ihrem 
behäbigen Anſehen. Im inneren Geiſte ſind ſie echte Ungarn und 
leben und ſterben für ihr Vaterland und feine Konſtitution. Am 
wohlhabendſten find fie im Banat, wo man Leute von großem Grund: 
beſitz (bis zu 500 und 800 Morgen) und von einem Vermögen von 
Hunderttauſenden von Thalern findet, die mit ſchoͤnen Pferden und 
eleganter Kutſche einherfahren und mit ſo manchem Edelmann in 
Deutſchland nicht tauſchen würden. Es find das wahre Kernmenſchen, 
die eine feſte Säule im Staatsgebäude abgeben. — Durch ganz 
Ungarn nennt man die Deutſchen „Schwaben“, was wohl daher 
kommt, daß die meiſten aus dem ſüdlichen Deutſchland eingewandert 
ſind. Ich kann hier eine ergötzliche Anekdote mittheilen. Ich war 
einſt an einem Sonntage zum Palatin (Erzherzog Joſeph) beſchieden. 
Es war um die Mittagszeit und das Vorzimmer war mit einer Menge 
von Offizieren und anderen hohen Herren angefüllt, die alle auf 
Audienz warteten. Der hohe Herr ließ mich zuerſt eintreten, was 
ſchon viel ſchiefe Geſichter machte. Er unterhielt fi mit mir eine 
gute Stunde lang. Als ich abtrat, empfing ich hoͤchſt neidiſche Blicke, 
und am Nachmittage theilte mir ein Bekannter in Peſth mit, ich habe 
heute in ganz Peſth und Ofen Rumor dadurch gemacht, daß ſich der 
Palatin ſo lange mit mir unterhalten habe, weshalb die ſämmtlichen 
Herren über eine Stunde haben antichambriren müſſen. Laut habe 
man geſchimpft, daß ſo ein verdammter Schwabe den Erzherzog ſo 
lange in Anſpruch genommen habe. Elsner. 

a (Schluß folgt.) 


kein engliſches Vieh nöthig ſei, ſondern unſere inländiſchen, ſchönen 
aber gebe ich zu, die Anſicht ausgeſprochen zu haben, als bedürften 


Breslau, 9. Dezember. [Drainage e ice Der ſtell⸗ 


— T—— —— — — 


ein Vortrag des on Schmalhauſen an (welchen wir in nächſter Nr. d. 
Z. wiedergeben. D. Red.) über das Elektoralſchaf Schleſiens, im Ver⸗ 
hältniß zu den Mecklenburger Heerden. 

Der Vorſitzende, da Niemand weiter das Wort ergreift, ſchließt ſich dem 
an, was Oekonomierath Wagener vorgetragen; auch er glaubt, die Mittel⸗ 
wolle werde ſchon in nächſter Zeit eine gefährliche Konkurrenz zu beſtehen 
haben; Schleſien ſei von der Natur bevorzugt und inklinire zur Edelzucht. 
Sollte man ſich des momentanen Bedürfniſſes wegen Deſſen entäußern, 
was die Natur gegeben? Das kann, das darf nicht fein! Schon in nächſter] ſeien, in Leutewitz zu kaufen. Je erwähne dazu nur noch, daß gerade 
geit werde die Edelwolle bei uns wieder geſucht ſein, well kein anderes Auſtralier als Käufer vielfach in Leutewitz auftreten — es iſt dort ſogar 
Land ſie produzirt. Im Moment werden nur Wollen unter 80 Thlr. und bis 400 Pfd. Sterl. für einen Bock von einem derſelben angelegt worden, — 
über 100 Thlr. p. Ctr. gekauft; es wird und muß daher die edle Wolle in Zu⸗] daß nun aber gerade die Auſtralier keine thörichten Züchter ſind, das ſcheint 
kunft von Neuem Geltung gewinnen. Auſtralien und Amerika liefern nur] ganz unleugbar aus dem für uns deutſche Züchter ſo empfindlichen Faktum 
Mittelwolle. Zu bedauern ſei freilich, daß der Adel der ſchleſ. Wolle zurück- hervorzugehen, daß lediglich auſtraliſche Wollen die deutſchen vom Weltmarkt 
gegangen iſt. Die Idee, Fleiſch⸗ und Wollproduktion zu verbinden, wie das verdrängt haben. 5 ! 


in England angeſtrebt wird, ift ein Syſtem, das ſich in Schleſien nur auf — ——— — ͤ T4 
einzelnen Gütern je nach Lage und Umſtänden anwenden läßt. 
Forſt- und Jagd. Zeitung. | 


„Es folgte nunmehr Punkt 5 der Tagesordnung: Feſtſetzung der von 
Seiten des Vereines nach der nächſten am 16. Februar 1863 ſtattfindenden 

Waldbau -Verrichtungen im Monat Dezember, | 
Das Einſammeln der Kiefer- und Fichtenzapfen wird betrieben, 


Sitzung zu beſichtigenden Heerden. 
Nachdem mehrere Mitglieder ihre Bereitwilligkeit an den Tag gelegt, 
und falls noch keine ſtarken Froſte ftattgefunden haben, können auch 
noch Erlenzäpfchen zur Gewinnung des Erlenſamens gebrochen wer⸗ 


den Verein bei ſich aufzunehmen, wurde die Beſichtigung der Simsdorfer, 

dem Hrn. v. Mitſchke⸗Collande gehörigen Heerde, als Vertreterin der Negretti⸗ 
den. Bei offenem Wetter werden Pflanzlöcher für das Frühjahr auch 
in dieſem Monat angefettigt und die zu Pflanz- und Saatſchulen 


Ni a x 
% A an: han Hier Öigtue, Or ntema gitigen, 1 Weir de 
zelnen Rittergütern, die noch eine billige Pacht haben, kommt der Morgen Ad 6 der Tagesordnung: Sind Aenderungen im Statut vorzunehmen? 
durchſchnittlich auf 4 Thlr. bei den in neuerer Zeit aber auf Termin ver⸗ wurde auf Antrag des Red. Janke beſchloſſen, den, die von Seiten des 

beſtimmten Plätze umgegraben. 

Wenn ſtarker Schnee einfällt, thut das Wild auf den Schonun⸗ 

gen viel Schaden, dem nur durch Abſchießen, oder beſſer noch durch 
gute Futterung Einhalt gethan werden kann., p. 


erwartet werden darf, daß ſie zahlreicher als dieſe beſucht ſein werde. 
Wann dieſe neue Sitzung anzuberaumen ſei, wurde dem Ermeſſen des 
neuen Stellvertreters des Vor itzenden anheimgeſtellt. Anweſend waren, 
außer den genannten beiden Herren, die Herren Graf Limburg ⸗ Styrum, 
Redakteur Janke, Elsner v. Gronow⸗Kalinowitz, und Kammer⸗Rath 
Kleinwächter. 


SSFFFFETFCFCC Er Se FRA ra a ai ai Er. 
Auswärtige Berichte. 


P. Aus dem Weſtkreiſe des R Altenburg. [Be- 
richt über Güter⸗ und Pachtpreiſe.] ie Preiſe der Güter ſtehen 
hier mindeſtens noch einmal ſo hoch, als vor dreißig Jahren: Rittergüter, 
die damals 40: bis 45,000 Thlr. koſteten, werden gegenwärtig mit 80⸗ bis 
90,000 Thlr. bezahlt. Bei Bauergütern iſt das Verhältniß noch ungünſti⸗ 
er. Derartige größere Güter, die damals ſchon mit 10,000 Thlr. theuer 
ezahlt wurden, werden jetzt bis auf 24⸗ bis 30,000 Thlr. hinaufgetrieben. 
— Gegenüber dem fruchtbaren Oſtkreiſe, oder der benachbarten, ebenfalls 
in agronomiſchen Verhältniſſen begünſtigten preußiſchen Provinz Sachſen 
hat man hier nur einen Mittelboden, der nur bei vorzüglicher Kultur Wei⸗ 
zen mit Vortheil trägt. Im Einzelnen, d. h. bei Parzellirungen, wird der⸗ 
artiger Boden als Ackerland bis zu 250 Thlr. pr. preuß. Morgen bezahlt. 
Wiesen werden mindeſtens um ein Viertel höher bezahlt. Obſt⸗ und Graſe⸗ 
gärten in den Dörfern werden mit 400 bis 600 Thlr. pr. Morgen bezahlt. 


dachteten kommt berjelbe bis auf 8 Thlr. Die Perioden der Zeitpacht Vereines ährlich abzuhallende Schafſchau betreffenden aſſus des Statuts 
. 12 und 18 Jahre; bei der Einzelpacht auf einen Zeitraum von ſſo lange zu ſuspendiren, als engen pe ra all die ſchleſiſche 
„ und 12 Jahren kommt der Morgen im niedrigſten Falle auf 6 bis 8] Wanderſchafſchau unter Hinzuziehung von Deputirten des Schafzüchter⸗Ver⸗ 
Thlr. im höchſten auf 10 bis 12 Thlr., wobei oft auch noch Naturallei⸗ eins alljährlich ſelbſt veranſtaltet. 
n hießen d ee = Ane Henn ect Ad 7 der Tagesordnung: Welche Maßnahmen find zu treffen, um den 
„ ung. — i a Pa 
an tung kommen bier ſehr tem Rittergüter, da en. gamap 5 in der Sitzung des ſchleſ. Schafzüchtervereins am 22. November 1861 von 


Ei dem Mitgliede des Vereins Dr. Küh irt d dem ſchleſ 
Kirchen⸗, Pfarrei: und Schulgüter, ſowie Bauergüter und ſtädtiſche Grund⸗ Central as ; A „ un, Mrs 7 
ſtücke; bei letzteren ſteigt jedoch der Pachtpreis mitunter noch höher. zuuu Areile I Dee Sun, am 9. Januar 1862 aboptirten Futterungs- 


gen? wird der Antrag des Vereind:Sefretär 
TTT 
Vereinsweſen. 


Jagd⸗Verrichtungen im Monat Dezember, 
Der Abſchuß des Roth- und Dammwildes hört auf. Die Fut⸗ 
terungen werden ſorgfältig unterhalten. Die Sauen fangen gewöhn- 
lich jetzt erſt an, die Kirrungen ordentlich aufzunehmen, daher ift auch 


Sitzung des Camenzer landwirthſchaftlichen Vereins. erſt jetzt der Fang im Saugarten moglich. Namentlich in mond⸗ 
Am 30. November 1862. \ ſuchsanſtalt Schmiegel, den in dieſer Nr. der Schleſ. Landwirthſch. Ztg. hellen Nächten iſt ihre Erlegung bei den Kirrungen ausführbar. 


Nach Eröffnung der Sitzung, Verleſung und Genehmigung des Keuler werden Ende des Monats ſchlecht, dagegen bleiben gelte Ba⸗ 
potato ee 1 A d. J. gte ein Schrift Sahle chen und Friſchlinge noch gut. Rehböͤcke werden vorzüglich in die⸗ 
ſtück zur Kenntniß der Verſammlung, welches auch in weiten Kreiſen ſem Monate geſchoſſen und ſind, wo es Maſt giebt, am feiſteſten. 
Beachtung verdient. Es wird nämlich beabſichtigt, in der Nähe des Der Fuchsfang mit dem Tellereiſen hört bei Schnee und Froſt 
Frankenſteiner Bahnhofes eine Aktien⸗Zuckerfabrik zu errichten, welche auf, dagegen werden bei Spurſchnee die Marder eingekreiſt und die 
bereits im nächſten Herbſt in Betrieb geſetzt werden ſoll. Die Fa⸗ Fuchsbaue revidirt. In Gegenden, wo Wölfe zu fürchten ſind, muß 
brik ſoll auf einen Betrieb von 300,000 Ctr. berechnet werden, und bei Schnee fleißig nach ihnen geſpürt werden. 


ſoll nächſtens die Aufforderung zur Aktienzeichnung veröffentlicht werden. Treibjagden auf Füchſe und ‚Hafen find jetzt beſonders belohnend. 
Der Schriftführer des Vereins legte nunmehr das von ihm aus— Auch das Frettiren kann bei nicht zu großer Kälte fortgeſetzt werden. 


gearbeitete Programm zu den künftig in Frankenſtein abzuhaltenden Das Schießen der Rebhühner auf dem Schnee, ſowie der Fang der⸗ 


Saatmärkten zur Genehmigung vor, welche auch nach kurzer Debatte ſelben mit der Schneehaube iſt zwar belohnend, doch darf der noth⸗ 
demſelben in unveränderter Form ertheilt wurde, nachdem vorher wendige Beſtand nicht zu ſehr vermindert werden; auch iſt nöthigen- 


r ö falls Anſtalt zur Futterung zu machen. Bei tiefem Schnee und ſtren⸗ 
le worden, den Marktvorſtand in nächſter Vereinsſitzung zu gem 750 hehe 1 Ren die Kohlgärten; 4 5 iſt fleißig 
In die engere Tagesordnung übergehend, gelangten zunächſt darauf zu ſehen, daß ni hlingen in die Zäune gebunden wer⸗ 
einige Frage von geringerer erden “= Distuffion, doch 1 den, oder des Nachts daſelbſt auf die Haſen geſchoſſen wird. p. 
bei der erſten hervorgehoben zu werden, daß die Beobachtung ge— VEREDELTER sc ne 
macht worden fei, eine Ueberſtreuung der Kartoffeln mit Kalk ſchütze a 
gegen die Fäule, und wäre es fonad wohl zu wünſchen, daß hierauf Bücherſchan. 
bezügliche genaue Ermittelungen im nächſten Jahre angeſtellt würden. 

Die durch künſtliche Düngerarten in dieſem Jahre erzielten Er⸗ 
folge waren, obzwar immer vorhanden, wahrſcheinlich in Folge der 
großen Trockenheit des Jahrganges nicht jo auffallend günſtig als 
ſonſt geweſen. 

Die Frage: Iſt die Einführung fremder Rindviehracen wirklich 
unbedingt vortheilhaft? oder erſcheint es nicht in vielen Fällen zweck— 
mäßiger, das vorhandene ſchleſiſche Landvieh fortzuzüchten und durch 
Inzucht zu verbeſſern? wurde zunächſt dahin formulirt: ob dieſes 
oder jenes Vieh eine gewiſſe Quantität Futter unter gegebenen Ver⸗ 
haltniſſen beſſer verwerthet, es ſei durch Milch, Fleiſch oder Arbeit? 
Unverkennbar influirt diejenige Art der Verwerthung, welche der be: 


Sodann wurden Fragen zur Berathung für die nächſte Sitzung 
aufgeſtellt: 

1) Die Schafzüchter zu Beobachtungen darüber aufzufordern, den Feit⸗ 
ſchweiß der einzelnen zu paarenden Thiere inſofern zu beachten, 
daß ſie durch angemeſſene Beobachtungen feſeſtellen, wie ſich der Fett⸗ 
. des aus den gepaarten Thieren erzogenen Schafes demnächſt 

verhält? (Dekonomierath Wagener.) 

2) Da es De in allgemeinen Ausdrücken gejagt wird, daß Schleſien 
(im großen Durchſchnitt des Landes) nur auf Erzeugung edler Wolle 
. ſei und dabei bleiben müſſe, jo iſt es nothwendig, daß der 
S i ſich darüber ausſpricht: welche Feinheitsgrade als 

edle Wolle — in Schleſien — gelten dürfen. (v. Dedovic.) 

3) Iſt die Fütterung des Lammes im erſten Halbjahr mit reichen Körnern 
zur Ausbildung dienlich und für die Zukunft unſchädlich? 

4) Welchen Einfluß hat während der Tragezeit die Fütterung der Mütter 
mit ſtickſtoffreichen und phosphorſäurehaltigen Stoffen auf die Nachzucht? 

7505 (Lübbert, Zweibrodt.) 
Schließlich wurde Herr Dr. Kühn in Halle, bisher Mitglied des ſchleſ. 

. in Anbetracht ſeiner Verdienſte um die Landwirthſchaft, 

zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt. 


e de Der Name des letzten öſterreichiſchen Ortes, 
deſſen Heerde in der Direktor Lieb ' ſchen Rundſchau (S. d. vor. Nr.) einen 
günſtige Beſprechung erfahren hat, iſt Kolleſchowitz. 


Pro Leutewitz, 


Wir glauben vorliegendes Heft nicht beſſer empfehlen zu können, als 
von J. Meurer in Hammer. ’ tab pie bie Sie, TR aufmertjam machen, daß | 13 in ann | 
In der Sitzung des ſchle,. Schafzüchter- Vereins am 24. November iſt] Weimar'ſchen Hofrath und Ehrenmitglied der Oetelltha Tr Senne» 
über die Leutewitzer Heerde ein Urtbeil von Herrn Dir. Lieb abgegeben gien ſchen Sofrath, u 5 9 r Ggſenſchaf Dr. Alerander | 
worden, dem zu entgegnen ich nicht unterlaſſen kann. 8 
Derſelbe erkannte die große Statur und den vortrefflichen Wollbeja |: 
der Leutewitzer Thiere an, bezeichnete jedoch die Qualität der Wolle als zu 
grob. Es läßt ſich hiergegen inſofern nichts Weſentliches einwenden, als 
I die e 1 denung rg u ir Pag 115 1 
> h A 5 inen eine Wolle zu grob iſt, die dem Andern für ſein Züchtungsprinzip 
treffende Züchter erzielen will, auf die Auswahl ſowohl des Viehes noch hinreichend fein erscheint und vice versa. Gegen dieſen Ausſpruch 
als des Futters. Das eigentliche ſchleſiſche Landvieh, wurde be- alſo richte ich meine Entgegnung nicht ſowohl, als vielmehr gegen den 
hauptet, ſei in reiner Race gar nicht mehr vorhanden; wäre dies aber eee Sede ab werter va ri Mache 
der Fall, ſo gäbe daſſelbe jedenfalls für viele Beſitzer den meiften Gebrauche von Wee Böden auf jhlej. Heerden nur warnen könne! 
Nutzen und könne für die Züchtung auf größeren Körperbau ein Wenn einentheils Schleſien nur edle Heerden beſäße, oder doch minde⸗ 
ſchätzbares Material liefern. Als Milchvieh und zur Züchtung von ſtens der bedeutend größere Theil der ſchleſ. Heerden mit hochedel zu be⸗ 
Zugochſen dürfte es eine der vorzüglichſten Racen fein, und gewiß zeichnen wäre, und wenn es anderentheils thatſächlich als erwieſen zu be⸗ 
müßte eine beabſichtigte Veredelung mit Vorſicht und großer Sach⸗ trachten wäre, daß es am rentabelſten ſei, in Schleſien edle feine ollen, 
4 1 9 8 N 8 ſalſo Wollen, die im Durchſchnitt der Jahre mit mindeſtens über 100 an 
kenntniß unternommen werden, wolle man ſich nicht der Gefahr aus- pr. Centner bezahlt werden, zu produziren, dann allerdings würde die be⸗ 
ſetzen, anſtatt Vortheile Nachtheile zu erzielen. Eine von dem In⸗ 
haber einer renommirten Rindviehheerde aufgeſtellte Behauptung, das 


ſagte Warnung des Hrn. Dir. Lieb vielleicht gerechtfertigt erſcheinen können; 
ſo lange dieſe beiden Punkte jedoch nicht zutreffend und erwieſen ſind, muß 
Haupt Rindvieh habe (inkl. Jungvieh, doch exkl. Zugochſen) ihm im 
vergangenen Jahre einen Ertrag von 40 Thlr. in runder Summe 


die ausgeſprochene Warnung als nicht zutreffend entſchieden zurückgewieſen 
gegeben, wurde zwar vereinzelt angefochten, Redner vermag dies indeß 


werden. 
rechnungsmäßig zu beweiſen. — Ein dahin gerichteter Antrag, eine 


Betrachten wir zuvörderſt den erſten Punkt. Es unterliegt keinem 

Zweifel, daß der größere Theil der ſchleſiſchen Heerden nicht einen ſolchen 
Kommiſſion zu ernennen, welche die anzuſtellenden Verſuche zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Verhältniſſen kontrolirt, er⸗ 


hohen Feinheits rad beſitzt. Zweifelsohne hat Schleſien die edelſten Heerden 
langte nicht die Majorität, weil die Verſammlung der Anſicht war, 


Euxropa's, wahrſcheinlich der Welt; in Folge deſſen wird ſehr häufig der 
daß, abgeſehen von den Schwierigkeiten, welche einer ſolchen Kom— 


Fehler begangen, die ſchleſ. Heerden im Allgemeinen als hochfeine Heerden 
zu bezeichnen, während doch nur der kleinere Theil dieſes Prädikat verdient, 
und der viel größere Theil der Veredelung noch ſehr fähig, ja ſehr bedürftig 
8 
miſſion nothwendig begegnen müßten, der Wahrheitsliebe desjenigen] dem die zu pe it stets ei treff da rial 
77) |, der fd) nicht fen, Tode] Pt, St, Sk, Dee mir Leni Hs ci vorefiläe Mater 
mit 55 Mühe und großer Sorgfalk vorzunehmenden Verſuche] Wollmaſſe und Statur erlangen, fo daß, wenn fpäter wirklich eine feinere 
anzuſtellen. a 
Nachdem nunmehr die Vorſtandswahl pro 1863 ſtattgefunden, 
hielt der General⸗Agent der Viehverſicherungs-Bank für Deutſchland 
einen längeren Vortrag über die Zweckmäßigkeit dieſes Unternehmens, 
der einen guten Eindruck unter den Anweſenden zurückließ und jeden⸗ 


Zucht beabſichtigt wird, die Thiere bereits Eigenſchaften beſigen, die 
den ſchleſ. hochfeinen Zuchtthieren in den meiſten Fällen nur in geringem 
falls mehrfache Verſicherungsnahmen im Gefolge haben wird. 
Schluß der Sitzung 6¼ Uhr. K. 


Maße eigen ſind. . A 
Was nun den zweiten Punkt betrifft, jo ift es wohl als eine ausge⸗ 
Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter Vereins 
am 24. November 1862. 


machte Sache zu betrachten, daß es heutzutage nicht das Rentabelſte iſt, 
hochfeine Wollen zu produziren; ob in Zukunft eine Aenderung zu Gunſten 
(Schluß.) 
Zur Erörterung der Frage: welches ‚Softem hat die ſchleſiſche Schaf⸗ 
zucht für die Zukunft bei den durch Konjunktur und Bedürfniß eig 
e 


3 
der feinen Wollen eintreten wird, wie in der Sitzung des Vereins von 
mehreren Seiten in nahe Ausſicht geſtellt wurde, ſcheint fie problematiſch, 
tretenen e zu befolgen? leitete Oekonomierath Wagener dieſe 
ein, wie folgt: Es ſind bei der Schafzucht zwei Grundprinzipien in's Auge 


und tritt ſelbſt eine günſtigere Konjunktur für feine Wolle ein, ſo muß die⸗ 
u jeh das eine iſt auf Fleiſch⸗, das andere auf Wollproduktion gerichtet. 
n 


von demſelben u von beſonderem Werthe. Von den übrigen in | 
dieſem Hefte noch enthaltenen anregenden Abhandlungen heben wir 2 — 
als unſer Intereſſe beſonders berührend, hervor: „Anweiſung zur praktiſchen 
Behandlung des Tabakbaues, insbeſondere in der Ober: und Niederlauſiz 
und der Mark,“ von Karl Friedrich Schön, Lehrer zu Rothwaſſer bei j 
Kohlfurth. Se | 


— Die Diffuſion in ihren Beziehungen zur Pflanze. Theorie | 
der Aufnahme, Vertheilung und Wanderung der Stoffe in der Pflanze. | 
Ein Beitrag zur Lehre von der Ernährung der Pflanze für 
Pflanzenphyſiologen, Agrikulturchemiker, Landwirthe und ſonſtige Freunde 
der Pflanzenkunde. Von Dr. Wilhelm Schumacher in Randerath. Mit 
in den Tert gedruckten Holzſchnitten. C. F. Winter ' ſche Verlagshandlung 
in Leipzig und Heidelberg. 

Verfaſſer entwickelt mit umfaſſender Sachkenntniß in der erſten Abthei⸗ 
lung des vorliegenden Werkes die phyſikaliſche Theorie der Membrandifu r 
und unterſucht in der zweiten Abtheilung die Beziehungen derſelben, und 
überhaupt der Diffuſion zu dem Leben der Pflanze. Verfaſſer hat die f 
Membrandiffuſion, dieſen wichtigen Theil der Pflanzenphyſiologie, der bis 
jetzt noch nirgendwo eine umfaſſende Behandlung erſahren, erſchöpfend bes 
handelt und ſeine Anſichten, ſoviel wie möglich, durch erperimentale That⸗ 
ſachen und chemiſche Unterſuchungen begründet. Allen gebildeten Land⸗ 
wirthen ſei dies Buch als eine wichtige N auf dem Gebiete der 
Pflanzenphyſiologie empfohlen, und gewiß wird der eſer nur ungern von 
einem ſo intereſſanten Gegenſtande ſcheiden, wenn er mit demſelben in nähere 
Berührung gekommen iſt. * 


3 ——ů——̃;ẽĩ— 
Beſitzveränderungen. 


Freigut Nr. 12 zu Kunzendorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Kaufmann 
Vogt zu Bunzlau, Käufer: Gutsbeſitzer Feurich zu Görlitz 
Rittergut Kuchendorf, Kr. Reichenbach, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Preu, Käufer: Frau Gräfin v. Oriolla in Ober⸗Oſchel⸗ Hermsdorf. 
Rittergut Quolsdorf, Kr. Rothenburg, Verkäufer: Rittmeister von 
Ehen Käufer: Se. königl. Hoheit der Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗ 
iſenach. 
Bauergut Nr. 7 zu Kletſchkau, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Polko, Käufer: königl, Kommerzienrath v. Wallenberg⸗Pachaly. . 
Rittergut Wrotkow, Kr. Krotoſchin, Verkäufer: Major v. Staudnitz, 
Käufer: Rittergutsbeſitzer Kennemann auf Klenka. 
Bauergüter Nr. 5 u. 11 zu Peterwitz bei Hochkirch, Verkäufer: Ge⸗ 
brüder Viertel auf Güntherwitz, Käufer: Oswald v. Czettritz⸗Neuhauß aus 
Wallisfürth. 


x 


— — — sit 


Verpachtung. 
Rittergut Loh e, Kr. Breslau, Verpächter: Graf Königsdorf, Pächter: 
Kommerzienrath Schöller. 


— ſchon ziemlich bedeutend, oder mit einem entſchiedenen Rückſchlag der 
leſien wurde insbeſondere die Wollproduktion in's Auge gefaßt, 


ittelwollen verbunden ſein, um das richtige Verhältniß zwiſchen feinen 

und Mittelwollen wieder herzuſtellen. Auf dieſe Brücke zu treten und nur 

lediglich auf Feinheit zu züchten, möchte für Diejenigen, die nicht bereits 

hochfeine 1 beſitzen, doch etwas gewagt ſein, und es für dieſe doch 

e 

deren Haupt⸗Reſultate auf den Wollmärkten zu Breslau, Poſen und 
Berlin zu Tage treten; die einzelnen Heerden entbehrlichen, aber zur Züch⸗ 
tung brauchbaren Thiere werden mit Nutzen verkauft. Man hält darauf, 
daß die Wolle möglichſt wenig fettſchweißig ſei, und es giebt Fabrikanten, 


wohl zweckentſprechender, d. h. rentabler fein, mit einem Material zu züch⸗ 
ten, welches, wenn auch nicht mit hochfeiner Wolle ausgeſtattet, ſo doch mit 
die ſich die Reſultate der Auswaſchungen des Fettſchweißes ſeit einer Reihe 
von Jahren notirt haben; danach variiren dieſe von 31 — 58%. Da die 


einer Wolle von völlig genügendem Feinheitsgrade verſehen iſt, um nicht 
nur nicht Rückſchritte, ſondern noch recht erſprießliche Fortſchritte in der 
Veredelung der Heerde zu machen, und durch welches materialveicher Beſatz 
und Statur in die Heerde kommen würde. Ein ſolches Züchtungsmaterial 
bietet Leutewitz,“ und zwar unter allen deutſchen Heerden mit in der höchſten 

auſtraliſchen Wollen unſere Mittelwolle mit einer gefährlichen Kon⸗ 

kurrenz bedrohen, die ſchon in nächſter Zeit eintreten dürfte, ſo muß Schle⸗ 

ſien die größte Aufmerksamkeit auf die feine Zucht verwenden, zumal 

ſich die Neigung der Fabrikanten 15 feine Wolle weſentlich gebeſſert hat. 

Nach dieſer Richtung iſt die feine Wolle möglichſt reichlich zu 


Vollkommenheit. : : 5 ! 
Daß nun Leutewitz wirklich die von mir hervorgehobenen Eigenſchaften 
erzielen und das Ideal der Edelzucht anzuſtreben. Die Traber⸗ 
krankheit hat in unverdientem Maße einen Schatten auf die ſchleſiſchen 


beſitzt und dieſelben in der Nachzucht 9 0 glänzend zur Geltung bringt, 
Heerden geworfen, dürfte indeß bei Befolgung vernunftgemäßer Zu a5 fh 
i 


Wochen. Kalender. 


g Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schlefien: Dezember 15.: Gleiwitz, Köben, Landsberg, Lublinitz, * 
Mislowitz. — 16.: Bauerwitz, Wanſen. — 18.: Zülz. — 19.: Hultſchin. 
— 20.: Naumburg a. B. 

In Poſen: Dezember 15.: Powidz, Schmiegel, Uscz. — 16.: Liſſa g? 
Molo law, Pinne, Nogomo, Sulmierzyce, Zduny. — VA Kobylagora / 
Kwieciszewo, Rions. — 18.: Jaraczewo, Murowana⸗ Goslin, Podzamcze, 
Pudewitz, Rawicz, Trzemeezno, Wirſitz, Wronke. — 19,: Kurnik. C 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 50. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Gelegenheit gehabt. Die Reſultate, die ich durch Leutewitzer Böcke (die, bei⸗ 
läufig erwähnt, auch ganz civile Preiſe haben, nämlich 15—20 Lad'r. für 
Rue wie fie für Wollſchäfereien völlig genügend find) auf ſchleſ. 
Mutterſchafen erlangt habe, laſſen nichts zu wünſchen übrig, und ich hebe 
vorzüglich hervor, daß auch der Feinheitsgrad der aus dieſer Zucht hervor⸗ 
gegangenen Thiere den der Mutterſchafe übertrifft, daß alſo auch hierin 
ein entſchiedener a bemerkbar iſt. Heerden, die der meinigen gleichen, 

iebt es in meiner Nachbarſchaft viel und in ganz Schleſien gar ſehr viel. 
Für alle derartigen Heerden nun iſt der Sir. dieb, anf des Hrn. Dir. Lieb 
entſchieden nicht gerechtfertigt; hätte Hr. Dir. Lieb, anſtatt feinen Ausspruch 


habe ich in meinen eigenen und ein paar Nachbar⸗Heerden zu beobachten, 
grundſätze leicht gänzlich zu bejeitigen ‚fein. Dieſer Einleitung ſchloß 


7 
* 


Nr. 50. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Aus Oberſchleſten. Vor kürzerer Zeit iſt in Oberſchleſien, in der 
Gegend von Lublinitz, ein Steinlager gefunden worden, welches eine reiche 
Ausbeute zu Mühlſteinen franzöſiſcher Art liefern dürfte. Die franzöſiſchen 
Mühlſteine ſind nämlich aus einzelnen Stücken zuſammengeſetzt, deren Be⸗ 
ſtandtheil eine] harte Kieſelmaſſe it, und gewähren inſofern großen Vortheil, 
als fie (bedeutend härter als bisheriges vaterländiſches Produkt) von län⸗ 
gerer Dauer find und ſich auf ihnen ſchärfere Flaue ausführen laſſen. 

Es iſt daher natürlich, daß bis heut eine große Konſumtion dieſes aus 

ankreich bezogenen Artikels vorhanden war. Unſer reich begabtes Over⸗ 
chleſien hat dem nun auch abgeholfen; die Herren Pietzuch u. Comp., jetzt 
. me u. Comp. in Brieg haben eine Fabrik ſolcher Mühlſteine 
aus dem bei Lublinitz gefundenen Material angelegt und bieten den fran⸗ 
zoͤſiſchen Fabriken dadurch Konkurrenz. i 

Wir erfahren über das an letzterem Orte gefundene Material 
Folgendes: i . 

Der Hügel, in welchem der Stein bis jetzt nur allein, außer den in 
den Thälern zerſtreuten und wahrſcheinlich heruntergerollten Blöcken, vor: 
kommt, iſt im Lublinitzer Kreiſe belegen und circa 500 Fuß hoch. Ueber 
den brauchbaren Steinen liegt Steingeröll mit gelben und röthlichen Letten 

emiſcht. Die Größe des Lagers iſt allerdings noch nicht zu ermeſſen, eben⸗ 
weng iſt feſtgeſtellt, ob dieſe Maſſen von Waſſer gebildet wurden, oder 
vulkaniſchen Urſprungs find. 8 

Ein Hauptbeſtandtheil ſcheint Süßwaſſerquarz zu ſein; da Referent 
leider zu ſehr Laie, wäre es höchſt erwünſcht, wenn ein Sachverſtändiger 
ſich einer näheren Unterſuchung dieſes Materials unterziehen möchte, und 
bemerkt derſelbe nur noch, daß der Stein eine ſo immenſe Härte beſitzt, daß 
man in's Glas damit ſchneiden kann.“) ö Ä 

Die Herren Schönfelder u. Comp. werden ſich jedenfalls um die ſchle⸗ 
ſiſche Induſtrie verdient machen, wenn ſie dieſe wichtige Entdeckung mit 
dem bisher an den Tag gelegten Intereſſe weiter verfolgen. 


) Es iſt uns ein Stück der Maſſe zugegangen und liegt zur gefälligen 
Anſicht bei uns vor. D. Red. 


Breslau, 10. Dezbr. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
An bieſigem Platze ze gte ſich der Geſchäſtsverkehr ohne vermehrte Reg⸗ 
ſamkeit. Für unſern Conſum blieb bei der troden-falten Witterung die 
Nachfrage beſchränkt. Zum Export wird Meizen ſehr wenig beachtet, 
nur vereinzelt zeigt ſich ſchwache Frage für die feineren Sorten, deren An⸗ 


gebot ohne Belang iſt. Wir notiren pr. 85 Pfund weißen ſchleſiſchen 70— 


80 Sgr, gelben ſchleſiſchen 6774 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt, 
weißen galiziſchen und polniſchen 67 — 75 Sgr., gelben galiziſchen und 
polniſchen 62--70 Sgr. — Roggſeen wurde für unſere zeitherigen Abzugs⸗ 
gegenden, die, wie ſchon vorbemerkt, dem berliner Markt ihre Aufträge zu⸗ 
wandten, fehr wenig beachtet, demzufolge war die Kaufluſt im Allgemeinen 
beſchränlt und machte ſich immer mehr eine flaue Stimmung geltend, ſo 
daß am heutigen Markt pr. 84 Pfd. nur 50—52- 54 Sgr. bezahlt wurde. 
— Mehl fand bei ie Preiſen lebhaften Umſatz. Wir notiren Weizen⸗ 
I. 4 —4 % Thlr., Weizen: II. 4%, Thlr. Roggen: I. 34—3% Thlr., 
Hausbacken⸗ 3% — 3. Thlr. pr. Ctr. unverſteuert, in Partien 7 Thlr. 
nievriger, Roggen⸗Futtermehl 46—48 Sgr., Weizen⸗Futtermehl 36—38 


Schleſiſches Zucht: u. Nutzvieh. 


f Schafvieh⸗ Verkauf. 


Auf meinen Gütern kommen dieſes Jahr folgende Schafe zum Verkauf: 


350 Stück Schöpfe, 
192 Stück Schöpfe, 


Wallisfurth bei Glatz 
Neudeck bei Glatz 
Bielau bei Neiſſe 


Broslawitz bei Tarnowitz 250 Stück Märzſchafe. 


88 Stück Muttern, 
600 Stück Schöpſe, 100 Stuck Muttern, 


andwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Sgr., Weizen⸗Kleie 30—32 Sgr. pr. Centner. — Gerſte blieb ungeachtet 


weiterer Preisermätzigung ſehr vernachläſſigt, wir notiren pr. 70 Pfund loco 
35—37 Sgr., feinſte weiße 40 — 42 Sgr. — Hafer wurde zum Platz⸗ 
Conſum ſchwach gekauft. Pr. 50 Pfd. mit 24 — 25 Sgr. bezahlt. Auf 
Lieferung pr. 26 Scheffel a 47 Pfd. pr. dieſen Monat 19% Thlr. Br. und 
April⸗Mai 20% Thlr. Gld. — Hüͤlſenfrüchte werden bei ſchwacher 
Nachfrage genugſam offerirt. Koch⸗Erbſen pr. 90 Pfund 52-58 Sgr. — 
Futter⸗Erbſen 4650 Sgr. — Wicken 36-44 Sgr. pr. 90 Pfund. — 
Buchweizen 40—45 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, 60—90 Sgr. 
— Weiße Bohnen 63-70 Sgr. — Roher Hirſe 36—46 Sgr., gemahlener 
pr. 176 Pfund brutto unverſteuert circa 5½ Thlr. nominell. — Pf 
bohnen 48—52 Sgr. — Lupinen 38—42 8 
ſamen 60-65 Sgr. — Kleeſaat, rothe, wurde ſowohl in galiziſcher, 
als beſonders in ſchleſiſcher Waare beſchränkter angeboten, wodurch der Artikel 
an Beachtung gewann, ohne daß jedoch die Spekulationsluſt beſonders an⸗ 
eregt wurde Der Umſatz war in voriger Woche,, beſchränkterwie zeither. 
uletzt bei feſter Stimmung ordinäre 9—10 Tolr., mittle 10 —11 ½ Thlr, 
jene 12 — 13 Thlr., hochf. 14% 14% Thlr., cxtraf. bis 15 Thlr. bez. 
Weiße wurde mehr zugeführt, jedoch weniger beachtet, fo daß die Preiſe % 
— 7 Thlr. nachgaben, ohne hierdurch die Kaufluſt zu befördern, geringe Sor⸗ 
ten blieben vielmehr ſehr ſchwer verkäuflich, wir notiren ord. 
miitle 12½— 14 Thlr., feine 15—17% Thlr., hochf. 19 — 20 Thlr., extrafeine 
auch darüber zu bedingen. — Schwediſcher Klee wenig angeboten, nach 
Qualität 18—26 Thlr. pr. Cinr. — Oelſaaten zeigten ſich im Preiſe be⸗ 
hauptet, da die Angebote äußerſt reducirt ſind. Wir notiren Winterrüb⸗ 
fen 215—248 Sgr., Winterraps 220-235 254 Sgr., Sommerwaare 


192 —200—220 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, Dotter 160— 


190 Sgr. pr. 150 Pfd. brutto. — Senf wenig beachtet, 2% - 3% Thlr., 
feinſter bis 3% Thlr. pr. Cinr. — Schlaglein wurde pr. 150 Pfd. brutto 
mit 5% — 6% Thlr., in feinſter Waare bis 6% Tblr. bezablt. — Raps: 
kuchen waren wenig beachtet, loco nach Qualität 51-53 Sgr. pr. Cinr., 
ſpätere Lieferungen und geringe Qualitäten 50—51 Sgr. — Leinkuchen 
in Poſten 76-78 Sr. pr. Etnt., im Einzelnen 80—82 Sgr. — Leinöl 
13% Thlr. pr. Ctnr. Br. } 

Für Rüböl waren Preiſe wenig verändert; pro Ctr. 100 Pfd. loco 14% 
Thlr. Br., per dieſen Monat 14% Thlr. bez., Dezember⸗Januar 14%, Thlr. 
Br., Jan.⸗Febr. 14 Zulr, Br., Febr.⸗März 14 Thlr. Br., April⸗Mai 1863 
13 13 Thlr. Br. — Kartoffeln mit 18—20 Sgr. per 150 Pfd. an: 
geboten, jedoch ohne Beachtung. — Spiritus war in vor. Woche in mat⸗ 
ter Preishaltung, da die reichlichen Zufubren den Bedarf des Conſums und 
der Spritfabriken überſtiegen und zum Theil gelagert wurden. Dem Ver⸗ 
jundt nach Trieſt kommt gegenwärtig der Stand der Banknoten ſehr zu Gute, 
da ſonſt im Dezember, wie alljährlich, der Abzug ruhiger ſein würde. An 
der Börſe war die Stimmung für Spiritus feſt. 
Quart, loco 13½ Thlr. Gld., per dieſen Monat 14 Thlr. Gld., Dezember⸗ 
Januar 14 Thlr. Gld., Januar» Februar 14 Thlr. Gld., Februar⸗März 
14% Thlr. Gld., März⸗April 14% 
bez. — Butter blieb wie ſeither gut beachtet, nach Qualität 20—23 Thlr., 
feinſte Dominial⸗Butter 25—26 Thlr. per Centner zu bedingen. — Eier 
24— 26 Sgr. per Schock. 


| Bodverkauf. 


Kolleſchowitz, an der Prag: 
Carlsbader Chauſſee in Böhmen, 

— giebt bekannt, daß der Bockver⸗ 
kauf am 1. Dezember c. beginnt. 

Die Thiere der Kolleſchwizer Orig. ⸗Negretti⸗ 
Stammheerde vereinigen in ſich nicht nur 
Körpergröße, Wolleadel u. Wollreich⸗ 
thum in harmoniſcher höchſter Vollendung, 


Die Heerden find geſund und von jeder erblichen Krankheit frei, und find die ſondern beſitzen auch eine ungemein konstante, 


betreffenden Wirthſchafts⸗Aemter beauftragt, event. Verkäufe abzuſchließen. 
Fr. Freiherr v. Falkenhauſen. 


Wallisfurth, im Dezember 1862. 


Juchtſtier⸗Verkauf. 


Stiere von Y, bis 1 Jahr zum Verkauf. 
Unſere diesjährige 


kräftige Vererbungsfähigkeit; überdies iſt die 
ſeit mehr als 30 Jahren innzüchtlich fortge⸗ 
bildete Stammheerde frei von jeder erbli⸗ 
lichen Krankheit, und kann in dieſer Be⸗ 
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bie. Gld, April⸗Mai 1863 14%, Thlr. 


Landwirthſchaftsbeamte 


„Die hochgräflich Friedrich von | ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Wallis'ſche Güter⸗Direktion zu] Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich materie 16261 


— Fabrik franzöſiſcher Mühlſteine IT 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


11. Dezember 1862. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
‚ (In Silbergroſchen.) 
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SEEFTOT] TEE FEEEETTEES Ser, de Dam, 


(beſonders ſehr empfohlene verheirathet 
werden im Bureau des Schleſ. — zur 5 


m. S 2 
C Schönfelder & Co. &®) 
5 er : S 


Die Herren L. Pietzuch K Comp. in Tarnowitz fertigten ſchon ſeit langer Zeit 


ziehung vollkommene Garantie geleiſtet werden. aus ſchleſiſchem Material SEEN Mühlſteine, deren Oualität den echt franzöſiſchen 


Die bei den großen landwirthſchaftlichen vollſtändig gleichkommt, worn 


er vielfache Zeugniſſe bei uns eingeſehen werden können. 


8 aa 1 zbza, und induſtriellen Ausſtellungen zu London Der erfolgte bedeutende Abſatz beſtätigt uns die vortheilhafte Verwendung ders 
Das Wirthſchafts⸗Amt Wallisfurh x Glatz ftellt 2 ſchöne e (1851 u. 1802), Paris (1855 u, 1856), Wien |felben, und da ſich der Preis um 18 bis 20 pCt. billiger, als echt franzöfiiches Fabritat 
Oldenburger, ſowie eine Partie von den mi chreichſten Kühen gezüchtete 8802. (1857) und Prag (1856, 1860, 1862) aus | geitaltet, jo dürfte von er unfer Fabrikat beſtens empfohlen ſein. 


J der hieſigen Heerde ausgeſtellten Thiere und Fertige 


Steine und rohes Material liegen bei uns jeder Zeit zur Anſicht aus, und be⸗ 


Wollen wurden jedesmal mit den erſten Preis: merken wir nur noch, wie unſer Fabrikat bedeutend ſtärker in der Steinmaſſe, und daß 
1 


medaillen ausgezeichnet. 
Die Preiſe werden mäßig und ſtets dem 


is an den Ort ihrer Beſtimmung und bis zur 


wir für daſſelbe Garantie leiſten. 
Preis⸗Courante werden auf Verlangen gratis zugeſandt. 


701 
Beſtellungen, welche ſofort 


0 \ { fi | gu weng der Abiee angemeen berechnet und auf das Sorgfältigſte ausgeführt werden, erbitten wir uns unter unſerer Adreſſe: 
— en die e ri 2 * 
El nac S- uss E ung pt 88 Käufer ie verläplihe Schäfer Fab k franzöſiſcher Mühlſteine von 


iſt, größer als je, eröffnet. 


Piver & Comp., 


Parfümerie⸗ und Toilettenſeifen⸗Fabrik, von da mit k. k. Poſt in 3½ Stunden zu er⸗ 


1817 Ohlauerſtraſſe Nr. 14. 


nächſten Eiſenbahnſtation Brandeiſl jedesmal 
franco geſtellt. 791] 
Kolleſchowitz ift von Prag mittelſt täglich 
verkehrendem k. k. Eilwagen, oder aber mit der 
Prag⸗Brandeiſler Eiſenbahn über Schlan, und 


reichen. 


Der Bockverkauf 


aus meiner Original⸗Negretti⸗ 


C. Schönfelder & Comp. 


in Brieg. 


—— ——— — — ̃——ęe—— eb —— — — — u — — A * 1 * „ 
Seer, Oliter-Direltion Kolleſchowitz, 


1 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben find vollſtändig erſchienen: 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften, 


geſammt-⸗Voläs⸗Ausgabe. Miniatur⸗Format. 


34 Bände, 620% Bog. Broſch. Subſcriptionspreis 8 Thlr. 28 Sgr. In 13 engl. 


Leinwandbde. eleg. gbd. 12 Thlr. 5 Sgr. 


N Mit Ablauf des Jahres tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 
Wer kennt ihn nicht, den liebenswürdigen Dichter der „Vagabunden,“ des „Chriſtian 
Lammfell“ ꝛc., wer hat noch nicht aus voller Bruſt ſein Sattel it kene Jahre“ und 1 


„Denkſt Du daran, mein tapferer Lagienka“ geſungen? 

er iN . ſunde, kräftige 
el eſu ’ 

allen Schichten der Geselle 

ken geſundeſten Lectüre. 

—— Umarbeitung wieder. 


8 in handlichem Format mit leſerlichen ſcharfen Lettern ſauber ges 
hochſt billigen Preiſe (der Bogen koſtet wenig über 5 Pfennige) 
veranſtaltet und ſo die Anſchaffung, zu Vervollſtändigung jeder Hausbibliothek von 

| oren, erleichtert. — Auch einzeln werden dieſelben 1 


1 Thlr. 
6. Pie Eſelsfreſſer. 3 Bde. 1 Thlr. 
ur Be Erzählungen. 5 Bde. 1% Thlr. 
ER. 8. 6 Bde. 4 Thl Algersdo 
Allen Freunden Holtei's ſei dieſe elegante und billige Volksausgabe beſtens empfohlen. 1 Königlich niederländiſche Guts⸗ 
Jaja Ha) Ja Ja et Fa a a an ja ja ja a Fa Fo vu va ja ai m! Opitz. 


druckt und zu einem hö 


und gerngel u 
Klaſſikern gerngelefenen A Preisen verkauft: 
t. 


den beiſtehenden, etwas hö 8 
F 6 NE 5. Ein Schneider. 


leſſe oblige. 


3 Bde. 


3. Pie Nagabunden. 3 Bde. 1 X 


4. Eprifian Cammſell. 5 Bde. ja & ierzig Jahre. 


I oltei iſt kein Treibhausge⸗ 
Zierpflanze, deren Geiſtesblüthen nur für den Nipptiſch der Salons paſſen; 
detennatur, und darum haben ſeine Werke Freunde in 
haft gefunden. — Seine Schriften gehören zur unterhaltend: 
Sie geben, was er geſehen, erlebt, gedacht, gefühlt, in novel⸗ 
‚u as Gedichtete darin iſt wie ſchöne Wahrheit; die nackte 
ahrheit iſt wie eine Naturblüthe der Poeſie. — Die Verlagshandlung hat, den Wün⸗ 
ſchen Vieler enigegentommend eine Geſammt⸗Ausgabe der erzählenden Schriften 
Karl von Holtei' 


am 20. November 1862. 8 
Franz Mayer, Direktor. 


— en! 


Bock⸗Verkauf. 
Einige Böcke, von Paſſow und 
0 Lenſchow n telle ich 
dum Verkauf. 7720 


8 & chmalhauſenn, 
Rittergutsbeſitzer auf Kaſchewen bei Winzig 


[818] 


Von der im Monat Juni c. 
erkauften Elite der alten Ne⸗ 
gretti⸗Stammheerde, früher dem 
verſtorbenen Ober Amtmann 

— Herrn Behmer in Merzin bei 
Köthen angehörend, beginnt der Verkauf der 
mit übernommenen Erſtlingsböcke am 8. ua 
zu Ober⸗Gorpe bei Sagan. [792 
Landesälteſter Wolff. 


Stähr⸗Verlauf. 


In der Stamm ⸗Schäferei zu 
Algersdorf, Münſterperger Kreise, 
— ſteht noch eine Partie wollreicher 
Stähre, zu billigen, aber feſten Preiſen, zum 
Verlauf. Fur die Geſundheit der Heerde 
wird garantirt. J18⁰0⁰ 
lgersdorf, den 6. Dezember 1862. 


Verwaltung. 


Heerde begann am 1. November 
d. J. Die Heerde ift durch den 
Ankauf von ein Hundert Mutterſchafen und 
zwei Böcken aus der aus Paſſow gezüchteten 
Stammheerde zu Wabnitz gebildet worden, 
und iſt Herr Kunitz jun. zu Dresden, welcher 
die Züchtung leitet, bereit, nähere Auskunft 
zu ertheilen. [685] - 
Biſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg. 
rhr. von Buddenbrock. 


Der Bockverkauf 


in der 
Electoral: Negretti: 
Stammſchäferei 
—znꝗ Kritſchen, Kreis Oels, 
beginnt am 20. November c. 752 
Briefe, den 12. Novbr. 1862. 
Die seäftich von Kospoth'ſche 
f üter-Direction. 


Verlaufene Hunde. 


1796 
8 


50 bis 300 St. magere junge Ham⸗ 
mel, aus einer garantirt traberfreien 
Heerde, werden bald geſucht und gut be⸗ 
zahlt. Dom. Zweibrodt bei Breslau. 
— — — — 


In der Gräflich Sternberg⸗ 
RE ſchen Original⸗Negretti⸗ 
E Stammbeerde zu Raud⸗ 
— nitz bei Frankenſtein in Schle⸗ 
ſien ſtehen die zum Verkauf beſtimmten 
Zuchtwidder zur gefälligen Anſicht be⸗ 
reit, was hiermit auf die ſo vielfältig ein⸗ 
gegangenen Anfragen als Erwiederung be⸗ 
kannt gegeben wird. Geſundbeit, Woll⸗ 
reichthum und die konſtante Vererbung 
haben den Ruf der Heerde wohl hinläng⸗ 
lich begründet. [803] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Auf dem Dominium Oswitz deckt der 
dunkelkirſchbraune, ohne Abzeichen, Vollblut⸗ 
heugſt „Albion‘ für ein Deckgeld von 
3 Selen. fremde Stuten. 1810] » 


2 Hühnerhunde engliſcher Race, weiß und 
braun gefleckt, Hund und Hündin, haben ſich! Das Domium Oswitz hat 50, noch 
verlaufen, und bekommt derjenige, welcher fie vollzähnige, reichwollige Mutterſchafe 


zurückbringt und Königsplatz 3a, in Breslau 


abgiebt, eine Belohnung von 5 Thlru. [816] 


jetzt oder nach der Schur zu ver⸗ 
aufen. 1811] 


Einladung 


x 4 1 


zur Aretien⸗Zeiehnung für die nen zu begründende 

ALEMANNIA. | 

Landwirthſchaftliche Credit⸗ und Vieh⸗Verſicherungs⸗ 
| Actien⸗Geſellſchaft zu Erfurt. 


Dem Landwirthe und dem Viehbeſitzer überhaupt von der Nützlichkeit und Nothwendig⸗ 
keit der Vieh⸗Verſicherung zu reden, würde überflüſſig ſein Jeder weiß aus eigener Er: 
fahrung, wie vielem und wie bedeutendem Verluſte er bei feinem Viehſtande nur allzu leicht 
ausgeſetzt iſt. 255 3 2 . 

Es iſt auch nicht nöthig, die Unzulänglichkeit der jetzt vorhandenen Gelegenbeit, ſich vor 
Verluſten durch Viehſterben zu ſchützen, hier zu conſtatiren. Es iſt bekannt, daß die weni: 

en in Preußen und Deutſchland beſtehenden Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſtitute dem immenſen 
edürfniſſe auch nicht annähernd genügen. Aal h 5 

Dies Letztere um fo weniger, als die Einrichtungen der meiſten dieſer Inſtitute mangel⸗ 
haft find und als ſich deshalb bei dem verständigen Landwirthe, der feine wahren In⸗ 
tereſſen wohl kennt, das rechte Vertrauen nicht hat finden und nicht hat befeſtigen wollen. 

Es ſchien darauf anzukommen, dem Landwirth und dem Viehbeſitzer vermehrte und 
beſſere Gelegenbeit zur Verſicherungsnahme zu geben. . 3 

Die vermehrte Gelegenheit wird durch Gründung eines neuen Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſti⸗ 
tuts gegeben. Sollte daſſelbe aber auf den alten Principien beruhen, in der bisher belieb⸗ 
ten Weiſe verwaltet werden, ſo war dem Viehbeſitzer damit auf die Dauer nicht zu helfen. 

Eine eingehende Erforſchung des Weſens und der Bedingungen aller Vieh⸗Verſicherung, 
eine ſorgfältige Prüfung der ſeither dabei leitend geweſenen Grundſätze, und die E fahrung 
des täglichen Lebens haben erkennen laſſen, daß die Art der Organiſation, der Controle, 
der Prämiirung, die Maßgaben in Betreff der Taxirung und ſchließlich der Schaden⸗Ermit⸗ 
telung, — andere werden müſſen, wenn hier geholfen werden ſoll. N j 

Daß dieſen Erforderniſſen dahin entſprochen werden kann, daß der Viehbeſitzer ſiche⸗ 
ren Erſatz ſeines Schadens erhalte, dagegen der ſorgſame und gut ſituirte Beſitzer nur 
nach Verhältniß der in feinem eig enen Viehſtande beruhenden Gefahr, nicht für die Nach⸗ 
läſſigkeit, die Speculation und den böſen Willen Anderer, Prämien zu entrichten habe, — 


das haben die Unterzeichneten eingeſehen und ſind darauf bedacht geweſen, dem von ihnen 


neu zu gründenden Inſtitute, mit dem ſie jetzt in die Oeffentlichkeit treten, die entſprechen⸗ 
den Einrichtungen zu geben. 0 f ; 

Bei der Frage: ob Gegenſeitigkeits⸗, ob Actien⸗Unternehmen? — hat man ſich für den 
letzteren Theil der Alternative ſchon darum entſcheiden müſſen, weil dadurch der Möglichkeit 
einer vielleicht ins Unerſchwingliche gehenden Nachſchußverbindlichkeit widerſprochen wird. 

Andererſeits iſt aber das Feld, welches der Vieh⸗Verſicherung offen ſteht, ein ſo unge⸗ 
heures, daß es, bei richtigen Verwaltungs⸗Principien, deren Privilegium wir 
vorläufig für uns in Anſpruch nehmen, auch dem Actionär den reichlichſten Gewinn 
arantirt. N f 
9 Wir haben aber noch ein drittes Motiv gehabt, die neue Geſellſchaft auf Actien zu be⸗ 
ründen, indem wir mit der Vieh⸗Verſicherung ein land wirthſchaftliches Credit n⸗ 
titut verbinden wollen, welches, vermöge der Se bereiten Fonds, dem kleineren ländli⸗ 
chen Grundbeſitzer zur Anſchaffung von Vieh, Gemeinden zur Anſchaffung von Zuchtthie⸗ 
ren, überhaupt dem Landwirth zu den Zwecken ſeines Berufs, Darlehen zu mäßigen Zinſen 
und erleichterten Bedingungen der Rückzahlung — Alles natürlich unter der durch das In⸗ 
N der Actionaire gebotenen Sicherſtellung — gewähren ſoll. . 

ir glauben, daß dieſe Einrichtung ein mächtiger Hebel für die Beförderung des Wohl: 
ſtandes der ländlichen Bevölkerung ſein wird, und daß dieſe Rückſicht uns in den weiteſten 
Kreiſen, — mögen dieſelben auch von unſerem Credit⸗Anerbieten keinen Gebrauch machen, 
— gute Meinung und feſtes Vertrauen gewinnen wird. 5 

Das Grund⸗Kapital der „Alemannia“ iſt auf Eine Million Thaler, zerlegt 
in vier Serien von je 1250 Actien, zu 200 Thlr. jede feſtgeſtellt. 3 5 

Zunächſt werden nur die beiden erſten Serien, umfaſſend eine halbe Million Tha⸗ 
ler, ausgegeben. Die Actien lauten theils auf beſtimmte Namen, theils auf den Inhaber. 

Wäbrend die Letzteren nach erfolgter landesherrlicher Genehmigung des Statuts voll 
einzuzahlen ſind, iſt auf die Namen⸗Actien zu demſelben Zeitpunkt ein Baar⸗Einſchuß von 
vierzig Thalern per Actie zu leiſten, der Reſibetrag von 160 Thalern aber in Sola⸗Wech⸗ 
ſeln zu hinterlegen. Die Actien auf den Inhaber find in acht Achtel⸗Actien, jede zu 
25 Thlr., theilbar. 25 ? ; 23 \ 
Indem wir hiermit zur Betheiligung einladen, bemerken wir, daß Actienzeichnungen bei 


den Herren: Gumprecht u. Comp. in Berlin, Gebr. Guttentag und im ſchleſi⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Central⸗ Comptoir Ring Nr. 4 in Breslau, Heinr 
Moos in Erfurt, N. M. Cohn in Nordhauſen, A. N. Blachſtein in ühl⸗ 


haufen, Julius Elkan in Weimar und Jena, Thüringiſche Bank in Sachſen⸗ 
auſen, und bei jedem Mitgl'ede des Gründungs - Comite’3 entgegengenommen werden. 
An dieſen Stellen werden auch die Statuten der Geſellſchaft ausgegeben. [783] 
Erfurt, im November 1862, 


Das Gründungs⸗Comité der Alemannia, 
Landwirthſchaftlichen Credit: und Bich-Verfiherungsd: Actien = Gefellfchaf 
zu Erfurt. g 
Im Auftrage: 


von Hanſtein, 


von Oldershauſen, 
Landrath des Kreiſes Erfurt, 


Frei ert von Mrünchhauſen 
Sehe ) Oberbürgermeiſter 


Geheimer Ober⸗Regierungsrath, 


auf Straußfurt. Director des landw. Kreis⸗Verins. zu Erfurt. 
„ W. Moos, Lindner, Dr. Jacoby, 
Kaufmann und Bangquier. Gerichts⸗Aſſeſſor. Königl. Departements⸗Thierarzt. 


6 ? Gifengießecei und Fabrik landwirthſchaftl. 
J. Pintus G. Co., Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
Miederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; N 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; f 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 2 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; ! 
SE Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Reihe breiter 8 Thlr.; . 
Garrett's N nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Unte runden 
das beſte bekannte Inſtrument dlefer 9799 15 Thlr.; Tennant's Grubber 6 
Thlr.! Exoßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
amp: aſchinen, & 850, 600 und 400 Thlr.; I 14 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr, Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr. a 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300, Thlr.; [625] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., . 
fr wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
n beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und 


Schwarze Schleier 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfehlen 


Poser 4 Krotowski. 


Stammſchäferei Güttmannsdorf. 
Der erkguf aus hieſiger, durch einen im Jahre 1858/9 erfolgten 
Ankauf von Zuchtpieh aus den edelſten Mecklenburger Heerden, theilweiſe neu: 
ö gebildeter Stammſchgferei beginnt den 10. November d. J. [713] 
5 Güttmansdorf bei Reichenbach, den 29. Oktober 1862. 
4e 0 { H. v. Moriz⸗Eichborn. 


Arbeitsunfähige Pferde 
und thieriſche Abfälle jeder Art tauft: f 
Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſee. 


uchhandlungen zu beziehen find, 


[747] 


1217] | 


Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank für Deutſchland 
| in Berlin. 8 


Geſchäftsſtaud 1 


Verſichertes Kapital am 1. November 


Im Monat November zur Verſicherung beantragt 
Davon ſeitens der Direktion abgelehnt und riſtornirt 


Mithin im November neu dazu verſichert 
und verſichertes Kapital ult. November 


Berlin, den 4. Dezember 1862. 


1861. 
200,543 Nl. 


18862 gegen 


N 583,419 IH 
56,000 1 M 
7,444 IL 


15,332 J 
3,840 A1 
117492 N 


48,616 MH 
— 
212,035 11 


632,035 M 
Die Direktion, 
Dr. C. Knauert, 


Ober⸗Roßarzt der geſammten königl. Ober: 
Marſtälle, techniſcher Direktor. , 


R. Rrüger, 
vollziehender Direktion. 


Zur Aufnahme neuer Mitglieder empfehlen ſich ſämmtliche Haupt- und Spezial-Agenten der Bank, deren Solidität und 


Liberalität bereits genügend bekannt ſind, ſo wie die unterzeichneten General-Agenten Schleſtens. 
Heinr. von Sebottendorff in Breslau, 


[815] 
Louis Harmening in Striegau. 


Katharinenſtraße Nr. 19. 


Ein gebildeter, junger Mann, welcher nicht 
mehr ganz Neuling in der Landwirthſchaft iſt, 
Liebe zu ſeinem Fach und genügende Energie 
beſitzt, auch polniſch ſpricht, findet als Gehilfe 
in der Wirthſchaftsführung beim Dominium 
Orzeſche O. S. gleich oder zu Neujahr An⸗ 
ſtellung. Reflektirende wollen ſich unter ee 
Einſendung ihrer Zeugniſſe in Abſchrift ſchrift⸗ 


lich melden. [809] 


Köhler’s Hötel 


in Berlin, Nr. 4 Taubenſtraße Nr. 4, 
im ſchönſten Theile der Stadt gelegen, in der 
Nähe der Linden, der königl, Minſſterien und 
Theater, iſt komfort. eingerichtet und empfiehlt 
dem geehrten reiſenden Publikum einzelne Zim⸗ 
mer, als auch ae für Familien auf 
längere Zeit, bei aufmerkſamer und pünktlicher 
Bedienung und billigen Preiſen. [813] 


Eine Bauerſtelle im Kreiſe Oppeln, 
am linken Oderufer, mit Schankgerechtig⸗ 
keit und mit gegenwärtig 100 Mg. beſten 
Bodens, welcher alle Früchte mit ſicherem 
Erfolg bauen läßt, und wozu noch e. 20 
Mrg. Forſtablöſungsacker treten werden, 
mit ausreichenden Wirthſchaftsgebäuden, 
maſſivem Gaſtſtall, alles in vorzüglichſtem 
Bauzuſtande, neuem maſſiven Wohnhaus 
mit 6 Stuben, Inventar: 5 Pferde, 5 
Kühe, 7 Stück Jungvieh, Winterung voll⸗ 
ſtändig beſtellt, iſt mit 8000 Thlr., bei einer 
Anzahlung von 4000 Thlr., wegen Ueber⸗ 
nahme eines Erbgutes ſofort zu acquiriren. 
Der Ueberreſt der Kaufſumme kann längere 
Zeit ſtehen bleiben. — Dieſe Beſitzung liegt 
in freundlicher Gegend mit Kirche und 
Schule und iſt nur 1½ Stunde von der 
Kreisſtadt und Eiſenbahn und ½ Stunde 
von der Oder entfernt. Der Acker birgt 
außerdem mächtige Kalkſteinlager in gerin⸗ 
ger Tiefe, und iſt für Kalk genügender Ab⸗ 
ſatz. Bisher iſt Kalkproduktion nicht be⸗ 
trieben worden. Frankirte Adreſſen unter 
A. R. 2. übernimmt die Epedition d. Ztg. 


Bei Unterzeichnetem iſt er ſchienen und über⸗ 
all zu haben: [805] 


Der Wald 


im Haushalt der Natur u. der Volkswirthſchaft, 
von 


Dr. Hermann Rentzſch. 
Gekrönte Preisſchrift. 
Zweite e und erweiterte Auflage. 

3 roch. %, Thlr. 
Der Beifall, den dieſe von der ſächſiſchen 
ökonomiſchen Geſellſchaft gekrönte und von ihr 
in ihren Jahrbüchern, wie in einem Separat⸗ 
Abdruck veröffentlichte Schrift a an hat 
den Verfaſſer unter erweiterter Benutzung von 
Erfahrungen und Thatſachen aus ganz 
Deutſchland 1 dieſer 2. Auflage veranlaßt, 
die ich hiermit beſonders für das N 


forſt⸗, land⸗ und voltswirthſchaftliche 
Publikum 


empfehle. 
Leipzig. 


Guſtav Mayer. 


Blouſen 


* 


letztere von 3 Thlr. ab, 
empfehlen in größter Auswahl: 
Poser & Krotowski. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Feſtgaben für Landwirthe. 
Vorräthig in allen Din ndnd 5 f 


von Noſenberg⸗Lipinski, Landſchafts⸗ Direktor, Der prak⸗ 
tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt 


Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. 
Vorſtudien. 444 Bog.; 2. Bd. Der praktiſche Ackerbau. 494 Bog.) Mit 
1 lithogr. Tafel. Eleg. broſch. Preis 6 Thlr. 

Der Verfaſſer, der feine Erfahrungen bei einer 40 jährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ 
tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem Werke den Sinn des Land⸗ 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenjäge. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unſerer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, 

daß die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen noch mug nicht den 

„Höhepunkt erreicht habe, welchen dieſelbe bei rationeller Auffaſſung 

„der. Kulturzweige und bei ſachgemäßer größerer Ausnutzung der Ar⸗ 

sbeits⸗ wie Dungkräfte der Natur erreicht haben würde, und daß, um 

1 Ziel zu erreichen, die in den meiſten Landwirthſchaften zur Zeit 

‚übliche Feldbeſtellungsmethode, weil dieſelbe naturwidrig iſt, verlaſ⸗ 

‚„ien werden muß!“ 


Die Cenſur des Landwirths duc das richnge Son 


und Haben der doppelten Buchhaltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herr⸗ 
ſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 
1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. gr. 8. Eleg. 
broſch. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeſtritten iſt die 2 Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 
Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die Ertragsfähigkeit jedes ein⸗ 
ande Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare ſetzt. — Auch für den 
andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer 1 . 
Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 
vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, een 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabak bau, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 


55 Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 


ildeter Gärtner ift, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 

Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 

fein. müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird. 
— [806] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Tandwirthſehaftliehe Xiteratur. 


(Verlag von Hugo Kaſtner u. Comp. in Berlin.) 
Aus jeder Buchhandlung, in Breslau von Trewendt u. Granier, zu beziehen: 


und Vertilgung.“ e 
gr. 


udwirthe und Gäßtuer⸗ pr. f. 
u den Tert’gebrudten 


U 
Anleitung zur Wanlbeevbnumzucht und zum ration. Seidenbau. Von Dr. K. 


Fütterung der Bienen. Von 4. Göroldt, Pred. u. Mitglied des Märk. Fe 
Preis 1½ Sgr. i 1814] 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: N [804] 
Pinkert. Die Korbweide, die Bande, Kopf: t cl Anleitung zur 
einträglichen Kultur derſelben auf bisher der landwirthſchaftlichen Benußung 


unzugänglichen Flußbetten, Flußinſeln, feuchten Niederungen, Bruchpartieen, Seeküſten, 
Sandſchollen, Ufern, Sümpfen, feuchten Sandhorſten, Waſſerriſſen, feuchten Aengern 
und Lehden; bei Ufer⸗, Buhnen⸗ und Dammbau ten, bei Befeſtigung der Deiche, 
Diunen und Sandſchollen, bei Heckenanlagen ic. Preis 7% Sgr. s 
Vorliegende Anleitung zur einträglichen Kultur der Weidenärten können wir ven Land: 
wirthen zur Gründung eines einträglichen landw. Induſtriezweiges ganz beſonders empfehlen. 
Berlin. 2 Verlag von E. Schotte * Co. 


Weihnachts-Ausſtellung. 


Wie in den vorhergehenden Jahren ift auch in dieſem Jahre unſere Mus: 
ee mit Gegenſtänden zu Weihnachts 2 rg ſowie mit neuen, 
ehr netten Kinderſpielwaaren und Leierkaſten 
reichlich verſehen. — Die Lokale find warm. 812] 


Die Perm. Industrie- Ausstellung, 


ng 15, 1. Etage. 


Maſchine zum Melken der Kühe, 
das Neuefle und Intereſſanteſte für die Herren Landwirthe, empfiehlt 
Heinrich Cadura, Schweldnizerſtraße, Pecht hätte. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W Friedrich) in Breslau. 


er als im vorigen Jahre. 


9 


[798] 
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